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Das Buch mit fieben Siegeln. 





Offb. 6-8, 1. 


Eingeiandt don einem Freunde. 


(Fortießung.) 
Li, 
Daß dritte Siegel. 


„Und da es daß dritte Siegel auf- 
that, börete ich den dritten Lebendi— 
gen fagen: Komm und fiehe zu! 
Und ich jahe, und fiehe, ein ſchwarz 
Pferd, und der darauf ſaß, hatte 
eine Wage in feiner Hand. Und ich 
hörete eine Stimme unter den bier 
Lebendigen jagen: Ein Maß Wei- 
zen um einen Grofchen und Drei 
Maß Gerfte um einen Grofchen, 
und dem Dele und Weine thue Fein 
Leid!" Dff. 6, 5 und 6. 

Die Gewaltthaten der eriten drei— 
hundert Fahre und die Blutbäder, 
welche unter dem Bilde des Reiters 
auf dem roten Tiere geichildert wa— 
ren, hatten. die wahrhaftigen Zeugen 
des Sohnes Gottes fast ganz aufge- 
rieben. Wohl fchien das Chriſten— 
tum fich nach dem Aufhören der 
zehnten jchredlichen Verfolgung mit 
großer Schnelligkeit auszubreiten. 
Wohl entitanden Gemeinden faft 
überall unter den des Mordens und 
Tötens müden Völkermaſſen, und 
der Lehrer und Lehrftühle wurden 
viele. Aber welcher Art waren Die 
nach Ehrenftellen und Einkünften 
bajchenden Lehrer beichaffen? Wel- 
cher Lehre folgte man? Wo war das 
Wort der Verheißung geblieben: Sie 
follen alle von Gott gelehret jein? 
Wo der Grundjag: Welcher unter 
euch der Höchite jein will, der werde 
aller Diener? 


Sogar das Wort jelbit, die Evan- 
gelien und Epifteln der Apoftel wur- 
den erjeßt oder wenigitens ergänzt 
und erklärt durch die Konzilienbe- 
jchlüfie der unter jich ftreiten- 
den Biſchöfe. Ein Konzil ver- 
nichtete die Bejchlüffe des anderen, 
und fektiereriiche Särbungen waren 
an der Tagesordnung. Das leben- 
dige Wort, der verklärte Chriſtus, 
das helle Licht, welches jeit dem er- 


ten Pfingittage zu Jeruſalem auf 
weißem Pferde ſich ein Drittel 
der Welt erobert hatte, war ge— 
ſchwunden. Dder e8 war wenigiteng 
ſoweit in den Hintergrund gedrängt, 
nur im Herzen einer wenigen Ge 
treuen noch tbhronend, Daß Dieje 
dritte neuteftamentliche Zeitperiode 
des Buches mit fieben Siegeln nicht 
beſſer geschildert werden kann, als 
der Heilige Geift es bier thut: Ein 
Neiter auf ſchwarzem Pferde. Die 
Ichwarze Farbe zeigt den Abjtand 
von dem erjten, weißen Pferde an. 
Licht zuerft, nun Fınjternis. Die 
Sonne der Gerechtigkeit war mit 
Ehrifto aufgegangen. Die Duntel- 
heit, ja Finſternis des geweisſagten 
großen Abfall3 hatte fich wieder auf 
die Bewohner der Erde geientt. 
Da der Reiter Weizen und Gerjte 
mit einer Wage auswiegt um Gel- 
deswert, zeigt ung Den Thatbeitand, 
daß das Wort Gottes (der Weizen) 
und feine Auslegung - (die Gerfte) 
nicht länger aus reiner Ziebe von 
Knechten Christi gehandhabt wurde, 
jondern von Mietlingen, von Bauch— 
dienern (Rom. 16, 17 und 18), von 
den falichen Lehrern, welche von Pe— 
tru3 in 2. Petr. 2 gejchildert werden 
al3 mit Herzen, Ddurchtrieben mit 
Geiz. Stolze Worte wurden noch 
viele geredet, aber e8 war nichts 
mehr dahinter. Man leſe nur das 
erwähnte Kapitel und den Brief des 
Judas, und man fieht, wie genau 
die Bejchreibung des gefallenen 
Lehritandes auf den Weiter auf 
ichwarzem Pferde paßt. 

„Den Dele und Weine thue Fein 
Leid." Nichts Eonnte die Erwählten 
Gottes, welche die Salbung des 
Geistes empfangen hatten und aus 
dem Weine Chrifti (Hobelied 2, 4 
und Jeſ. 25, 6) getrunken hatten, 
um ihr ewiges und himmliſches Erb- 
teil bringen. Auch der Reiter auf 
dem roten, wie der auf ſchwarzem 
Pferde hatte nur Macht, den Leib 
zu töten, und die Ungläubigen jener 
Beiten in dichtere Finsternis zu ftür- 
zen. Die wenig Uebriggebliebenen 
der Gläubigen waren von Gott und 
dem Lamm in die ewigen Hände 
gezeichnet. Da blieben fie auch in 
diefen traurigen Zeiten, welche über 
die Welt um ihres Beharrens willen 
im Unglauben bereingebrochen wa— 
ren. Joh. 16, 8.9 und 3, 18—21, 
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Die nun obmwaltende Finſternis 
machte es möglich, da unter den 
zanfenden Bijchöfen, welche jich um 
den Vorrang und die Oberherrichaft 
jtritten, endlich einer den Sieg be- 
bielt über die andern. Der Kampf, 
mit Beharrlichkeit und teuflijcher 
Lift durch Jahrhunderte hin fortge- 
jegt, ward endlich durch die Defrete 
des Kaiſers zu SKonftantinopel zu 
Gunſten de3 Bilchof3 zu Rom ent- 
ichieden, und die päpftliche Macht 
jchon lange ſich vorbereitend und 
entwicelnd, trat auf unter dem 
nächiten Bilde. 


Daß vierte Siegel. 


„Und da e8 das vierte Siegel auf- 
that, hörete ich die Stimme des vier- 
ten 2ebendigen jagen: Komm und 
fiehe zu! . Und ich jahe, und fiehe, 
ein fahl Pferd, und der darauf jaß, 
des Name hieß Tod, und die Hölle 
folgte ibm nach. Und ihnen ward 
Macht gegeben zu töten das vierte 
Teil auf der Erde mit dem Schwert 
und Hunger und mit dem Tod und 
durch die Tiere auf Erden.“ Dffb. 6, 
7 und 8. 


Hatte uns das weiße Pferd wäh- 
rend der Periode des erjten Siegels 
die Reinheit und Freiheit der Ge- 
meinden von Sünde gekennzeichnet, 
jo Hatte uns das jchwarze der 
jpäteren Zeit aufmerfjam gemacht 
auf die jchon wieder hereingebroche- 
ne Herrichaft der Sünde. Wie be- 
trübt muß Gott da gewejen fein! 
MWie traurig die Fürftentümer und 
Herrichaften im Himmel (Eph. 3, 
10), daß jelbit die mannigfaltige 
Weisheit Gottes, die wunderbare 
Wirkung des Opfers Jeſu und die 
große Kraft feiner Auferftehung die 
Menichheit nicht aus den Feſſeln der 
Sünde löfen fonnte —eben weil 
fie niht wollten los jein. 
Matth 23, 37—39 und Joh. 3, 19; 
1. Moj. 6, 3.5. Die Gemeinde des 
lebendigen Gottes, die reine Braut 
des Lammes, als das Sonnenweib 
dargeſtellt in Offb. 12, mußte in die 
Wüſte fliehen für lange Zeit. D. h. 
die heilige Wahrheit Gottes in den 
Herzen nur ſo weniger inmitten des 
allgemeinen Abfalls, war jo verbor- 
gen, daß man diefe Gemeinde nicht 
mebr erfennen fonnte. Hier und da 
vielleicht einzelne Seelen, aber in jo 
fleiner Anzahl, daß fie als Gemein- 


den nicht mehr leuchten Eonnten. 
Anftatt deſſen erichien auf dem 
Schauplatze der Welt, aus dem Völ— 
fermeere aufjteigend, ein vielküpfi- 
ges Ungeheuer, und auf demjelben 
figend ein Weib, welche die große 
Hure genannt wird, Offb. 17, und 
auch die Mutter aller Huren. 

Im vierten Siegel haben wir es 
mit diefem Reiter zu thun: „Sein 
Name bie Tod, und die Hölle 
folgte ihm nach.“ 

Sünde, welche unter der Herr- 
ichaft des dritten Pferdes fich einge- 
ichlichen Hatte, bahnte dem vierten 
Reiter den Weg. Denn der Tod ift 
immer der Sünde Sold. Das fahle 
Pferd ift nichts anderes als ein fich 
als weiß aufjpielendes. Anftatt der 
vollfommenen Glaubensgerechtigkeit 
der Heiligen unter dem Reiter Chri- 
ſtus, haben wir hier die Werkgerech- 
tigkeit der Papſtkirche. Anftatt des 
Glaubens an die Wahrheit (fiehe 2. 
Theil. 2, 13) finden wir bier den 
Glauben an die fräftigen Irrtümer. 
Anstatt Liebe zur Wahrheit in den 
Herzen der Anhänger Roms finden 
wir bejonders in den Jahren 500 
bis 1500 die fadeiten SHeiligenge- 
ſchichten und unbibliichen Lehren 
überhand nehmen, und Ddiefe gott- 
vergejiende und gottvergeffene Kir— 
che maßt fich an, die Braut Chriſti 
zu jein, und würde die ganze noch 
übrige Heidenmwelt zu ihrer gottlo- 
jen, tötenden und jeelenmörderijchen 
Lehre verführet haben, wenn nicht 
Gottes gewaltige Hand diejen Rei- 
ter gebunden haben würde für 1000 
Jahre mit Ketten der dickſten Fin- 
jternig. Wer kann glauben, daß 
während diejer Zeit es Menichen 
gab in irgend einer Anzahl, welche 
Teil hatten an der erften oder geijt- 
lichen Auferftehung? Jetzt feierte die 
Hölle ihre Siege innerhalb des 
Tempels Gottes. Offb. 11, 2; 
2. Theſſ. 2, 4 und Daniel 7, 21 
und 25. 

Dem Reiter und feinem Pferde, 
jowie dem böllijchen Heere, das ihm 
folgte, ward Macht gegeben zu tüten 
da3 vierte Teil auf der Erde. Es 
wird wohl faum nötig fein, unjere 
Leſer aufmerkjam darauf zu machen, 
daß es Sich hier nicht um dag Töten 
der Leiber handelt, jondern um das 
geiftliche Hinmorden der Menfchen- 
jeelen, welche um die Zeit des vier- 
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ten Siegels unter dem katholiſchen 
Einfluffe ftanden, nämlich ein Vier— 
tel der ganzen bewohnten Erde. 
Doch wollen wir bezeichnen, mit 
welchen Waffen diefe Seelenmörder 
ihr bölliiches Werk verrichteten: 
Schwert, Hunger, Tod und durch 
die Tiere auf Erden. Auch dies 
find geiftliche Dinge. Während das 
Wort der Wahrheit als Schwert des 
Geiſtes die Waffe Chrifti ift, fo ift 
Menichenfagung und teufliiche Ver— 
fehrung des Worte Gottes ein 
Schwert in des Reiters Hand auf 
jchwarzem Pferde. Hunger ift bier 
das unbefriedigte Verlangen nach 
dem lebendigen Brote, von welchem 
Amos weisjagte, wie wir jchon wie— 
derholt anführten. Amos 8, 11. 
Tod iſt bier hingeftellt ala Lohn der 
Sünde, von welcher noch nie ein 
Menſch frei wurde durch Glauben 
an Zügen. Wohl bat auch die Ver— 
folgungsmwut gegen die verfeßerten 
Beugen Jeſu zum leiblichen Tode 
geführt, aber dieje Art von Aufräu— 
mung mit den dem Tiere Ungehor- 
jamen gejchah durch die Tiere auf 
Erden. Was mit den Tieren ge- 
meint ift, jfollte doch klar werden 
aus Jeſu eigenen Worten, Matth. 
7,6 und 15: Hunde, Säue und rei— 
Bende Wölfe mit Schafspelzen. Auch 
erklärt Paulus una das, Apitg. 20, 
29 und Bhil. 3, 2; ebenſo auch Pe— 
trus in 2. Petr. 2, 1—22. 

Der Reiter auf ſchwarzem Pferde 
ift, laß es mich noch deutlicher ſa— 
gen, nicht? anderes, als der abgefal- 
lene Lehrftand des Bapjttums. Wo- 
bin feine Boten drangen und noch 
dringen, wie 3. B. Bonifaz nach 
Deutjchland, da mögen fie wohl ei- 
nen Abfall von dem alten, abgeleb- 
ten Heidentum bewirkt haben und 
noch bemwirfen; aber fie wirfen mit 
ihrem verfehrten, verfäljchten Evans 
gelium Tod und Verderben. Hölli- 
ſche Geister nehmen die Gemüter der 
Befehrten, unter dem heiligen Na— 
men Jeſu Ehrifti nur in jchlimmeren 
Betrug gefangen, denn das Heiden- 
tum jelber war. 


Das fünfte Siegel. 


„Und da es das fünfte Siegel auf- 
that, ſahe ich unter dem Altar die 
Seelen derer, die erwürget waren 
um des Wortes Gottes willen und 
um des Zeugnifjes willen, das fie 
hatten. Und fie jchrieen mit großer 
Stimme und ſprachen: Herr, du 
Heiliger und Wahrbaftiger, wie lan— 
ge richteft du und rächeft nicht unſer 
Blut an denen, die auf der Erde 
wohnen? Und ihnen wurde gegeben 
einem jeglichen ein weiß Kleid, und 
ward zu ihnen gejagt, daß fie rube- 
ten noch eine Eleine Zeit, bis daß 
vollends dazu kämen ihre Mitknechte 
uud Brüder, die auch ſollen noch er- 
tötet werden, gleichwie fie.“ Offb. 
6, 9-11. 


Diejes Siegel gewährt uns einen 
Bli in den Zuftand der Seelen, 
welche in den erjten vier Reiterperio— 
den um Jeſu willen den Märtyrer- 
tod erduldet Hatten. Sie lebten, 
aber waren feineswegs im Vollge- 
nuß der ihnen verheißenen Herrlich. 
keit. Mit Triumphliedern in den 
Herzen, wenn nicht auf den Lippen, 
waren fie aus dieſem Leben abge- 
ichieden. Ihre Leiber hatten fie ala 
irdene Hütten abgeftreift, denn 
Fleiſch und Blut konnte ja nicht 
ererben das Unverwegliche. Paulus 
behandelt dieje Frage des Warteng 
auf endliche und völlige Erlöfung 
kurz in Röm. 8, 17—25. Das Seh— 
nen nach der Offenbarung des Soh— 
ne3 Gottes, nad) Erlöfung auch des 
Leibes, nach Bekleidung mit dem 
verklärten Leibe (Phil. 3, 20. 21; 
2. Kor. 5, 1—4), ließ dieje Seelen 
nad) langjährigem Warten ausbre— 
chen in die Worte: Wie lange rich- 
teft du und rächeft nicht unjer Blut 
an denen, die auf der Erde wohnen? 
Sie wußten wohl nicht, was auf Er- 
den vorging, noch hatten fie Rache- 
gedanken irdijcher Gefinnung, da fie 
um die Vollziehung des Gerichtes 
baten. Mit Segenswünjchen und 
Fürbitten für die Feinde hatten fie 
dıe Erde verlaſſen. Unter dem Al- 
tare, d.h. in Chriſti Obhut, denn 
Ehriftus ift der Altar (Phil. 1, 23), 
waren dieſe Seelen und berrjchten 
ſchon mit ihm während langer War- 
tezeit (Dffb. 20, 4), laut der ihnen 
gegebenen Verheißung (Offb. 2, 26. 
27). Aber den genauen Zuftand fol- 
cher Seelen hat Gott und aus weis— 
lihen Gründen nicht geoffenbart. 
Durfte doch ſelbſt ein Baulus, der 
entzüctet war in dieſen Ort, das 
Paradies, nichts mitteilen, wie frech 
und ungeziemend find dann menjch- 
liche Spekulationen darüber? 

Diejen wartenden Seelen wurde 
mitgeteilt und ung durch die Eröff- 
nung Diejes Siegeld, daß noch an— 
dere ihrer Gefinnung ihre Zahl voll- 
machen jollten, ehe da fomme das 
Endgericdht. Danach kommt die Er- 
öffnung des jechiten Siegels, d. h. 
eine andere Zeitperiode auf Erden. 
Das fünfte Siegel jchildert nichts 
auf der Erde Vorfallendes. Daher 
Ichließt fich Hier auf Erden das jech- 
ſte Siegel unmittelbar an das vierte. 
Sieben Siegel enthalten die ganze 
Gejchichte der neuteftamentlichen Ge— 
meinde auf Erden. Mit dem Bre- 
chen des fiebenten Siegels findet der 
Schlußakt jtatt. Dem nachdenken— 
den Lejer muß e8 Elar werden, daß 
e3 fich bei der Eröffnung des jech- 
jten Siegeld um nicht3 anderes han- 
deln kann, als um die Reformation 
und die Einführung des Proteftan- 
tismus, denn das ift doch eine we— 
jentliche Erjcheinung in der Gejamt- 
geichichte der Gemeinde. 

(Fortjegung folgt.) 


Dereinigte Staaten. 





Kanjas, 


Hillsboro, den 19. März 1903. 
Werte „Rundichau”! Schwager Be- 
ter Funf, Krim, bat mich aufgefor- 
dert, ein Lebenszeichen von mir zu 
geben. So fei ihm hiermit berichtet, 
daß wir noch alle am Leben find und 
ung guter Gejundbheit erfreuen. Auch 
allen andern Freunden, hüben und 
drüben, jei dieſes zu wiſſen gegeben, 
daß wir bier 10 Jahre und 9 Monate 
in Kanſas gewohnt haben und ge— 
denken, jo der Herr will, den 30. 
März von Durham abzufahren und 
zwar bis Däler, Sasfatchewan, mo 
wir gedenken mit unjern Rindern 
ein neue3 Heim zu gründen. Unſere 
Adrefie ift ferner wie folgt: Osler, 
Late Park, Saskatchewan, Canada, 
anftatt Hillsboro, Kanſas. Alle 
Freunde und Gejchwifter möchten 
fi) dieſes merken, daß, wenn je- 
mand an ung jchreiben möchte, er die 
richtige Adrefje habe. 

Was die Vergangenheit gebracht 
wijlen wir wohl, aber die Zukunft 
ift dem Herren allein befannt. Ihm 
befehlen wir ung an mit Leib und 
Geele, er wird’3 wohl machen. 

Mit dem beiten Gruß der Liebe 


verbleibe Euer Mitpilger nach 
Bion, 
Safob Dörkſen, 
Bruderthal, Hillsboro, Marion 


Co., Kanſas. 
Nebraska. 

Henderſon, den 17. März 
1903. Gruß an alle Leſer und an 
den Editor! Ich möchte, wenn ich 
Aufnahme in der „Rundſchau“ finde, 
allen Freunden und Bekannten ein 
Lebenszeichen geben. Am 22. März 
1902 kamen wir, nach beinahe halb- 
jähriger Abwejenheit, wieder nach 
Haufe. Es bleiben ung die Lieben, 
mit denen wir geredet, die wir ge- 
fehen, in angenehmer Erinnerung. 
Weil wir geftern einen Brief von 
Schönau erhielten, gehe ich zuerft 
nad) Norddafota zu meinem Br. 
Joh. Quiring. Ich kann Euch jekt 
berichten, daß Euer Onkel Joh. 
Töws am 30. Januar, im Alter von 
etwas über 72 Jahren, geftorben ift; 
auch daß unfere Geſchwiſter dort alle 
gefund find. Die Schweiter Mat- 
thies wollte im Herbit nach der Mo- 
lotſchnaer Kolonie fommen, welches 
aber nicht geworden ift, und fie wij- 
fen jegt nicht3 von Ihr. 

Jakob Martens, Sagradoffa, find 
Eure Briefe alle verloren gegangen 
oder habt Ihr noch feinen gejchrie- 
ben? Wir warten auf Antwort von 
Iſaak D. Jagers an unjern Bruder, 
und es giebt feine. Nun, wenn der 
Brief verloren gegangen ift, wie jol- 
len wir denn die Adrefje jchreiben? 
Bitte um Antwort. Wir find ge- 
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fund, und die Freude im Herrn iſt 
unfere Stärke, Nehemia 8, 10. Gruß 
an alle Gefchwifter in Tiege, an 
Onkel und Tante Johann Rempel 
in Ro. 5 und ihre Kinder, Bruder 
Toms. E83 fommt die Nacht da nie- 
mand wirken fann. Aleranderfroner, 
Joh. Fetters, der Herr mit Dir im 
neuen Stande. Du, Schweiter in 
Orenburg, laß doch mal etwas von 
Dir hören. Johann, Du follteft 
doch ſchreiben. Geſchwiſter Epps, 
ich freue mich, wenn ich an Euch 
denke, und Nachbar PVenner, 2. 
Tim. 2,5. Peter Klaßens, Samara, 
laßt ung mal etwas lejen. Br. Gör- 
zen, Ruterla, ich habe immer in der 
„Rundſchau“ nachgejehen, aber — 
aus dem Auge, aus dem Sinn; ach 
nein, mir ift viel mehr im Sinn 
als ich ausführe. Bruder Penner, 
Rückenau, lebſt Du noch? Biſt Du 
noch immer im Bett? Recht viel 
babe ich an Dich gedacht. Lak mich 
von Dir hören. Schließe, allen Le— 
jern wünfchend nach Matth. 25, 4. 

Peter QDuiring, 

Henderjon, Nebrasfa. 





Sarjen, den 23. März 1903. 
Werte „Rundſchau“! Gejtern erhiel- 
ten wir eine doppelte Bejtätigung, 
da das Wort, „alle Menjchen müfjen 
fterben”, noch in Kraft ift. Am Vor⸗ 
mittage ftarb der alte Onfel Abra- 
ham B. Friefen. Vorigen Sonntag 
war er noch zur Kirche gefahren, 
doch wurde er gleich hart frank, war 
viel bewußtlos und ftarb den 22. 
vormittags. Die Leiche wird wahr- 
fcheinlich morgen begraben werden. 
Der alte Onkel war jchon den Win— 
ter hindurch nicht jo recht geſund, 
aber daß er jeßt fchon fterben werde, 
bat wohl niemand erwartet. Die 
andere Nachricht kam abends, daß 
Jakob Braun geftorben jei. Er hatte 
ſchon eine ziemliche Zeit an der Aus- 
zehrung gelitten und er fühlte, daß 
jein Ende nahe fei; hatte auch jchon 
oft gefagt: „Ich werde bald ſterben.“ 
Er war noch ein junger Mann, hätte 
noch lange leben fünnen. 

Der Frühling fing bier jehr jchön 
an, doch Sonntag Eleidete er fich 
auch in weiß anjtatt wie gewöhnlich 
in grün. Die Frühlingsarbeit wird 
noch etwas verzögert werden. Der 
Weizen ift ſchon grün und fängt 
an zu wachſen. 

Bet. 3. Friefens haben Ausruf 
gehabt und reifen nächſtens nad) dem 
hoben Norden. Grüßend, 

Ein Lejer. 





Oklahoma. 


Shelly, den 16. März 1903. 
Werter Editor! Bitte, ſei doch jo 
gut und nimm Nachitehendes in die 
„Rundſchau“ auf, damit e8 unjern 
Gefchwiftern, Verwandten und Be- 
kannten zur Nachricht diene! Es 














1903. 


bat nämlich dem lieben Vater im 
Himmel gefallen, unſern lieben Sohn 
Peter F. Neufeld, nach etwas über 
fiebenwöchentlicher Krankheit, im Al- 
ter von 43 Jahren, 6 Monaten und 
25 Tagen durch den Tod von ung zu 
nehmen. Seine Krankheit war erjt 
Ueberarbeitung, dann Blutfturz, wo⸗ 
nad) er faum das Leben erhielt, in- 
dem er beinahe ganz ausgeblutet 
war; darnach ftellte fich Wafjerfucht 
ein, welche jeinen Tod zur Folge 
hatte. Er ftarb am 25. Feb. d. 3. 
Er hinterläßt feine jeßt leidtragende 
Gattin Maria, Tochter von Korne- 
liu3 Pauls, früher Sergejemwfa, 
Rußland, mit jechd Kindern, wovon 
die ältefte Tochter jeit dem 1. Feb. 
d. 3. mit Peter Dürkſen verheiratet 
ift. So nimmt der Tod eines nach 
dem andern in die endloje Emigfeit 
hinüber und wohl dem, der bereit ift, 
in die jelige Ewigfeit einzugehen. 
Will noch berichten, daß wir beide, 
meine liebe Frau und ich, in unjerm 
65. Lebensjahre noch ziemlich ftark 
find. Kinder haben wir nur noch ei- 
nen Sohn, nämlich Jakob, zu Haufe, 
der die Wirtichaft beforgt; auch der ijt 
23 Jahre alt, die andern find alle 
verheiratet und haben ihre eigenen 
Wirtichaften. Alle herzlich grüßend, 
VBeteru. Kath. Neufeld, 
früher Sergejewfa, Rußland. 








Minnejota. 


2amberton, den 23. März 
1903. Will den Rundjchaulejern ſo— 
wie Freunden und Bekannten etwas 
Näheres von dem Abjterben unferer 
l. Mutter berichten. Gewöhnlich 
nennt man einen diesartigen Bericht 
eine Trauerbotichaft.. Habe es oft 
geprüft, ift es eine Trauer? Verſteht 
fich, für die Nachbleibenden, aber e3 
follte ja doch nicht jo fein, müſſen 
wir doch alle den Weg gehen. Der 
liebe Gott hatte unferer Mutter ein 
hohes Alter zugedacht, und ung Kin— 
dern aus lauter Gnaden die beiden 
rechten Eltern jo lange am Leben er- 
halten. Sie wurde Montag, den 16. 
März, unter großer Teilnahme be- 
araben. Erſtens ſprach Gerhard 
Fait über Bi. 90, dann Dietrich Pe- 
ter8 über Römer 5; dann wurde das 
Schlußgebet von Bruder Heinrich 
Quiring gehalten, nach diefem wurde 
noch das Lied: „Nicht ewig währt 
der Trennungsſchmerz“ von den 
Sroßfinte.n gejungen, und ſomit 
wurde fie zu Grabe getragen. Sie 
hatte ihr Alter auf 82 3., 11 M., 13 
T. gebracht. Sie ift über neun Kin— 
der Mutter geworden; jech® aber 
warteten jchon lange auf fie in der 
Emigfeit auf ein frohes Wiederje- 
ben. Großmutter ift fie über 38 
Kinder geworden, von welchen eben- 
fall3 12 ihrer warteten. Urgroßmut- 
ter wurde fie über fünf Kinder, wo— 
von eins tot ift. In ihrer früheften 
Kindheit ift fie mit ihren Eltern Jo. 


hann Gädee von Preußen nad) Ruß- 
land gewandert, von dort nach Ame- 
rika, wo fie beinahe 27 Jahre lebte, 
bi3 fie endlich ausgepilgert hatte. 
Ihr Reden war in letter Zeit nur 
jchlecht verftändlich, doch der Liebe 
Gott wird fie alles verjtanden ha— 
ben, oftmals zeigte fie nach oben: 
„Himmel, Himmel,” fagte fie. Unge- 
führ 3 Wochen vor ihrem Sterben 
bejuchte ich fie, beim Abjchiede weinte 
fie bitterlich, verjtand auch noch ſo— 
viel, daß fie ermahnte zum Guten, 
welches fie von meiner Jugend auf 
immer gethan hat, wurde aber mei- 
nerjeit3 nicht immer jo befolgt. Sie 
ift nur 2 Stunden krank gemejen. 

Der liebe Vater bleibt. Er fühlt 
etwas verlafjen in jeinem Alter von 
über 85 Jahren noch hier warten zu 
müſſen bis jeine Erlöjungsitunde 
kommt. 

Dieſes diene von mir zur Nach- 
richt; auch der lieben Tante Wiens, 
auf Memrif, Rußland. 

Habe Fürzlich Schwager Joh. Teß- 
manns Bericht in der „Rundſchau“ 
gelejen, welcher erwähnt, daß die I. 
Tante auch ſchon über 82 Jahre alt 
iſt. Das Wetter ift ziemlich jchön, 
die Saatzeit ift nahe, haben 4 Tage 
ziemlich viel Regen gehabt. 

Sumit Gott befohlen, 
Freund, 


Euer 


Johann Quiring. 





Mountain Late, den 18. 
März 1903. Werter Editor! Weil 
wir in Rußland wie auch in Ame- 
rita Freunde haben, und wir nur 
von den wenigſten die Adrefje wiſ— 
fen, hoffen wir durch dieſes Schrei- 
ben von allen, die mit ung wünjchen 
brieflich zu verkehren, die Adreſſe 
nebjt erwünjchten Briefen zu erhal- 
ten. Ich bin Conrad Gottfried, 
meine Frau iſt eine geb. Hel. Sper- 
ling, Tochter des Tobias Sperling, 
Waldheim. Rußland. Wir haben 
kürzlich aus Rußland von meiner 
Frau Bruders Kinder, Franz und 
Anna Both, einen Brief erhalten. 
Sie jehreiben uns, daß die Mutter, 
nämlich Witwe Sperling, bei ihnen 
ift, und daß Peter ihr einziger 
Sohn, den fie am Leben hatte, dem 
Bater in die Ewigkeit gefolgt ift, ha— 
ben ihn den 9. Mai begraben. Die 
Mutter, fchreiben fie, gedenkt im 
Frühjahr nad Jakob Kankens, Sa- 
marajches Gouv., zu fahren. Sie 
lafjen alle Freunde in Amerika herz- 
lich grüßen, bejonders bittet fie, wir 
möchten ihr von Jakob Zilken jchrei- 
ben. Defien Frau ift die Schweiter 
von Schwägerin Sperling. Doc) 
nun wiſſen wir nicht was wir auf 
ihr Verlangen jchreiben jollen, denn 
zwei Briefe haben wir jchon an 3. 
Zilken gefchrieben, aber noch Feine 
Antwort befommen. Ob Schwager 
Zilke geftorben ift, oder von Long 
Beach, California, mweggezogen jein 


ſollte? Vielleicht könnte ung jemand 
darüber Auskunft geben, wofür wir 
ſchon im voraus danken. 

Nun ein wenig an Korn. Sperling® 
Sohn, P. Sperling, Ton, Rußland, 
baben zwar fchon brieflich geichrie- 
ben, find aber bejorgt, die Adrefje 
fonnte nicht ganz richtig jein und der 
Brief würde nicht hinkommen. Liebe 
Freunde, hat ung gefreut, in der 
„Rundſchau“ N. 7 den Bericht von 
Euch zu lefen. Du jchreibit, Ihr 
wollt auch nach Amerifa kommen; 
hoffen, daß es Euch bier gefallen 
wird, ung gereut e3 noch nicht, daß 
wir bierhergezogen find. Ihr habt 
Luft nach Saskatchewan zu ziehen. 
Leute, die von hier dort waren, lo— 
ben es jehr, nur der Winter ſoll jehr 
lange und ftrenge fein. Du erwähnt 
ja gar nicht3 von Deinen Eltern und 
Geſchwiſtern, wohnt Ihr nicht alle 
in einem Dorfe? Nun muß ich ab— 
kürzen, es könnte jonft zu viel Raum 
einnehmen. Geſund find mir jo 
ziemlich, wofür wir Gott danken 
fünnen. Nun noch einen Gruß an 
alle unjre Freunde in Amerika und 
aud in Rußland, nebit Editor und 
Rundjchaufefer. 
Eonrad u. Helena®ottfried, 

Unſere Adreſſe it: Mountain 
Lake, Minn., North Amerika. 


— — — an — — 


Canada. 





Manitoba. 


Gnadenthal, den 14. März 
1903. Ihr lieben Freunde in Ruß— 
land! Weil die „Rundſchau“ ein 
ſehr ſicherer Bote iſt, will ich auch 
verſuchen, einmal etwas von uns 
allen hier in Amerika durch ſie hö— 
ren zu laſſen. Meine Gedanken 
richte ich zuerſt zu den Orenburgi— 
ſchen Freunden, als da ſind: meines 
Schwiegervaters Bruder, Iſaak J. 
Braun und deſſen Kinder; zweitens, 
der Schwiegermutter Geſchwiſter Ja— 
kob Penner mit ihren Kindern; und 
in der Alten Kolonie, Dorf Oſter— 
wick, ſind unſere Vetter und Nich— 
ten; auch die alte Großmama iſt noch 
da, und auf der Anſiedlung zu Gri— 
gorjewka iſt meiner Frau Onkel, 
Bernhard Krahn, und auch noch 
Vetter und Nichten. Allen dieſen 
Freunden diene hiermit zur Nach— 
richt, daß es dem Herrn über Leben 
und Tod gefallen hat, unſere liebe 
Schwägerin und Schweſter Eliſa— 
beth, verehelicht mit Abram Andres, 
durch den Tod zu ſich zu nehmen, 
und wir alle betrauern ihr Dahin— 
fcheiden, bejonders der liebe Schwa- 
ger. Doc dürfen wir uns alle 
freuen, daß wir einen Heiland ha— 
ben, der allen Schaden gut macht. 
Derjelbe will, daß wir alle jollen je- 
fig werden. Deſſen Eonnte die liebe 
Schwägerin fich auch freuen, denn fie 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 3 


fagte: „Wenn ich von bier abjcheiden 
werde, dann fterbe ich nicht, jondern 
dann lebe ich erft recht, denn ſo lange 
ich feine Hoffnung hatte, jelig zu 
werden, jo lange war ich tot.“ Aber 
auch zu ihr Fam der Satan, um fie 
ins Berderben zu reißen; denn oft 
fam fie in jolche jchwere Zeiten, wo 
ihr wieder alles finfter werden woll- 
te. Doc, Gott Lob und Dank, ehe 
fie ftarb war fie ganz ruhig, nur 
freute fie fich, da3 goldene Jeruſalem 
zu jehen, und aljo dürfen wir nicht 
trauern als die, die da Feine Hoff- 
nung haben. Die Dabhingejchiedene 
brachte ihr Alter auf etwas über 23 
Sabre, aljo noch ganz friich und 
iung. Sie binterläßt ihren Gatten 
und ihr Kleines Töchterchen Elifa- 
beth, welch leßtere3 ihr KRranfenlager 
verurſachte. Ein Töchterchen war 
ihr jchon voran in die Ewigkeit ge- 
gangen. Nun, der Herr möchte ge- 
ben, daß ung Menjchen folches alles 
zum Beten diene, denn auch an uns 
wird einjt die Stimme de3 Herrn er- 
Ichallen: „Komm wieder. Menjchen- 
find!“ und wohl ung, wenn wir 
dann zu feiner Ehre eingehen dür- 
fen. Dasſelbe ijt möglich, aber nur 
durch Jeſum Ehriftum, den gefreu- 
zigten Heiland, denn derjelbe hat ja 
allen unſere Schuld bezahlt, nur 
fehlt es, daß wir uns ihm fo recht 
bingeben und ihn im lebendigen 
Glauben annehmen. 

Nun muß ich noch etwas von der 
Witterung berichten. Schnee haben 
wir diefen Winter oft gehabt, aber 
meiften® mit fo viel Wind, daß der 
Schnee nur jpärlich liegen blieb. 
Jedoch durften wir viel Schlitten- 
fahren. Gegenwärtig ift auch wieder 
etwas Schnee, aber zu wenig zum 
Benupen, denn e8 war jchon eine 
zeitlang Frühlingswetter, und jomit 
war der alte Schnee gejchmolzen, 
und weil es wieder angefangen hat 
etwas zu frieren, iſt der Weg ziem- 
lich eifig, wer etwas zu fahren hat, 
muß jeine Pferde wohl gut mit Ei- 
fen verjehen. Auch wir gedenken 
nächſte Woche, jo es Gottes Wille 
ift, unjern Wohnort zu verlegen 
und zwar nad) Winkler, welches 10 
Meilen von unierm jegigen Wohn- 
ort ift. 

Die Schwiegereltern haben fich 
bier bei Gnadenthal hundert Acres 
Land gepachtet, etwa 8 Meilen von 
der Stadt Blum Eoulee. Wenn wir 
bier auch nur Land pachten, jo rech— 
ne ich es doch immer bejjer, als jene 
Pachtgegend, wo wir in Rußland 
waren, und zwar, weil man bier 
feine Pachtſchulden hat, den hier wird 
meiften® aufs Buſhel gepachtet. 
Uebrigens will ich durchaus nicht 
jene alte Heimat verachten, aber für 
arme Leute ift es bier bejjer, und 
zwar, weil der Arbeiterlohn bier viel 
größer ift, und die Nahrungsmittel 
in mancher Hinficht billiger find, je- 
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doch bleibt, wie ich glaube, in allen 
Ländern wa3 zu wünjchen übrig. 

Nun, lieber Freund und Bruder 
in dem Seren, Heinrich Doc, 
Sagradofka No. 11, lebft Du noch, 
laß doch auch mal was von Dir hö— 
ren, grüße die Deinen, ſowie auch 
Deine Schwiegereltern von mir. 
MWeil ich in der letzten Zeit unjerez 
Dienstes oft mit Dir ging, fo erin- 
nere ich mich noch recht oft Deiner 
lieben Schwiegereltern, wie fie mich 
immer freundlich al3 Gaſt empfin- 
gen: 

Nun zum Schluß allen Kaſernen— 
brüder ein herzliches Lebewohl. Alle 
andern Freunde herzlich grüßend, 
unterzeichnet, 

Dietrih u. Maria Schulz. 

P. O. Winkler, Man., Canada. 





Steinbad, den 17. März 
1903. Da in leßter Zeit nicht? von 
Steinbach zu hören war, jo muß ich 
etwas helfen, die lieben Spalten der 
„Rundſchau“ zu füllen. 

Heute jchneit es, hoffentlich giebt 
es noch Schlittenbahn; es ift eben 
noch zu früh für die Saatzeit. 

Kürzlich war in der englijchen 
Nachbarschaft Begräbnis. Ein Jüng- 
fing von ungefähr 18 Jahren ftarb 
an Lungenentzündung, murde ge— 
ftern begraben. 

A. K. Friefen, der eine zeitlang 
franf war, ift jchon wieder ſoweit 
bergeftellt, daß er in jeinem Store 
ſchon wieder nach dem Rechten fieht. 

Wie verlautet, find zwei Perſonen 
in der Nachbarjchaft, die fich Die 
Ehe verjprochen haben. 


Für diesmal fchließend, 
Korr. 





Saskatchewan. 


Reinland, den 14. März 1903. 
Werter Editor! Bitte, dieſe paar 
Zeilen in die Spalten der „Rund— 
ſchau“ aufzunehmen. Zuerſt gebe 
ich nach Manitoba, wo mir jo viele 
Gejchwifter und Freunde, Onkel und 
Tanten haben und auch noch Eltern. 
Wie wir gehört haben, dann foll der 
Vater fich Schon meiſtens im Bett 
aufhalten. Der Wunfch fteigt mandh- 
mal in uns auf, wenn wir nochmal 
könnten Eltern und Gejchwifter be- 
fuchen? Aber bis jegt find die Mit- 
tel noch nicht dazu. 

Wir lejen, daß in den Südſtaa— 
ten jchon Frühlingswetter ift, hier 
dagegen ift noch Starker Winter, heute 
iſt es 1 ®r. alt, wir haben einen 
fchneereichen Winter und auch bis— 
weilen ſtarker Froft, bis 32 Gr. ge» 
habt. 

Am 4. März ift ein Zug Ein- 
mwanderer von Manitoba abgefahren 
und find bier den 8. angefommen, 
ihnen ift das arme Vieh beinahe 
verhungert. Uebrigens find fie froh, 


daß fie in dem ſchönen Saskatche— 
wan find, wo fie bis an die Hoſen— 
int im Schnee herumtrappeln kön— 
nen. Sch weiß nicht, was die Leute 
bier fo früh wollen, wenn fie im 
Mai fich erſt aufmachten wäre noch 
immer Beit genug. 

Sch leſe oft in der „Rundfchau“ 
von Krankheit und Sterbefällen, muß 
jet auch von unferm Dorf, Rein- 
land, berichten, daß bier jeßt zwei 
rauen frank find. Die Frau Hein- 
rich Klafjen liegt im Bett an Rei— 
Ben; Frau Peter Klaſſen war auch 
franf, ift aber wieder auf dem Wege 
der Beijerung. 

Uebrigens fann ich feine Neuig- 
feiten berichten. Schwager Hein- 
rich Neudorf will, jobald es ſchönes 
Wetter giebt, jein Wohnhaus auf 
die Farm muven, ihm wird es im 
Dorf zu enge, welches bei mir auch 
bisweilen der Fall iſt, aber ich bin 
zu arm dazu, denn ein Farmer fol 
und muß alles fein eigenes haben, 
dagegen im Dorf kann einer, wenn 
ihm was fehlt, zu dem Nachbar 
gehen und borgen. Und mit den 
Schulen, das fieht mir in dem ho— 
ben Norden auf der Farm bejchwer- 
lich, denn es ift fieben Monate Win- 
ter und die übrige Zeit Froft. 

Der Weizen preijt jet bis 52 
Gents; Brennholz 4 bi8 5 Dollars 
per Cord; Eier 20 Et3. per Dutzend; 
Butter 15 E&t3. per Pfd. 

Heute, den 15., bat fi) das Wet- 
ter geändert, das Thermometer fteht 
auf Null, trübe Luft au dem Sü— 
dem. 

Noch einen Gruß an den Editor, 
jowie an alle meine Freunde, be— 
jonder8 an unſere liebe Eltern in 
Blumenfeld, Manitoba. Wir befom- 
men fein Schreiben mehr. Auch 
alle Gejchwifter, Onkel und Tanten 
und alle Rundfchaulefer find ge— 
grüßt von 
Abraham und K. Martens ir. 


Unjere Adreſſe ift: 
Abraham Martens jr., 
Osler, Sask., N. W. T. 





OUsler, den 17. März 1903. 
Weil ich in No. 11 der „Rundjchau“ 
einen Aufſatz geleien habe, worin 
nach Peter Eng gefragt wird, jo 
will ich, fo viel ich weiß, von ihm 
berichten. Er ift gegenwärtig in 
Brandon in der Irrenanſtalt, aber, 
wie ich gehört babe, bat er jei- 
ner Frau gejchrieben, daß er bald 
würde nad) Hauje kommen können. 
Was er gemacht bat, da die Poli- 
zei ihn in die Irrenanſtalt ge— 
bracht, kann ich nicht mit Gewißheit 
berichten, aber joviel weiß ich, daß 
ed mit feinem Kopf nicht in Ord— 
nung war; er war eine Zeit lang 
nur jelten zu Haufe, und wenn er 
nad) Haufe kam, jo ging es auch 
nicht aufs befte zu. Er ift ein paar 


Mal bei ung gewejen, wir find noch 
Verwandte. Sein Vater ift mein 
Better gewejen. 

Seht noch was vom Wetter. Es 
ift gegenwärtig nicht ſehr Kalt. 
Schnee haben wir viel, aber hof— 
fentlic” werden wir bald meniger 
haben. 

Der Gefundheitszuftand ift nicht 
aufs beſte. Die Grippe erjcheint 
auf vielen Stellen, welche bei ung 
auch ſchon geweſen ift, aber jest find 
wir ſchon ſamt Kindern ziemlich ge- 
und. 

Ale Verwandte, Freunde, Be— 
kannte, Rundſchauleſer und Editor 
herzlich grüßend, verbleibe ich Euer 
Freund und Rundjchaulejer, 

Aaron Enn3, 
Dsler, Sask., N. W. T. 





Neuhorſt, den 18. März 1903. 
Werter Editor der „Rundſchau“! 
Weil die Witwe Iſaak Fehr, Dorf 
Mariapol, Rußland, nad) ihrem 
Sohne Peter Ens anfragt, jo fühle 
ich mich gedrungen Ihr dieſes durch 
die „Rundſchau“ mitzuteilen, daß 
ihr Sohn PB. End noch im Aſyl zu 
Brandon ift, aber er hofft bald her— 
auszufommen, welches wir aus jei- 
nem Schreiben erjehen haben, und 
daß er bald wieder zurecht jein 
wird. Seine Frau iſt den Winter 
hindurch bier im Dorf gewejen, aber 
jet haben wir fie auf die Farm ge- 
bracht, fie ift von einem Sohn entbun- 
den worden. Sch bin ihr den Win- 
ter hindurch mit Rat und That bei- 
geftanden und habe fie verjorgt. In 
der Hoffnung, daß dieſes mein un— 
volltommenes Schreiben die alte 
Witwe bei guter Geſundheit antreffen 
möchte, damit fie die Nachricht von 
ihren Rindern erhält, unterzeichne 
ich mich ald Euer Freund und Wohl- 
mwünjcher 

Iſaak Loeppki, 
Neuhorſt, Osler P. O., Sask., 
N. W. T. 


Rußland. 








Borungar, den 28. Januar 
1903. Werter Editor! Einen herz— 
lichen Gruß zuvor. Bitte folgende 
Zeilen in die „Rundſchau“ aufzu— 
nehmen. 

Dem Schreiber eines Artikels in 
No. 4, der nach ſeinem Bruder Jo— 
hann Abrah. Löwen, früher Spat, 
frägt, diene zur Nachricht, daß der- 
felbe wieder in Spat wohnt und 
feine Adrefje ift: Spat, Sarabus, 
Krim, Südrußland. Auch läßt mein 
Nachbar, Heine. Körber, nach jeinen 
Brüdern, feinerzeit aus Polen nad) 
Kanſas ausgewandert, fragen, und 
wünſcht ihre Adrejje. 

Nebit Gruß, 

Corn. Wien. 


1. April 


Tokſoba, den 31. Ian. 1903. 
Werter Freund! Nach längerem 
Schweigen ergreife ich wiederum die 
Feder, um Dich mit ein paar Fra- 
gen zu beläftigen. Da e8 Dir be- 
fannt ift, daß mein Vater einen 
„Beitrag zur Geſchichte der 
Mol. Mennoniten” gejchrie- 
ben bat und an mich auch ſchon frü- 
ber die Aufforderung ergangen, es 
in Drud zu geben, es aber bis jetzt 
nicht geworden, jo habe ich mich jeßt 
entjchloffen, da in diefem Jahre das 
Jahrhundert voll wird, daß wir in 
Rußland wohnen, al® Erinnerung 
daran, es verjuchen in Drud zu ge- 
ben. Ich allein aber bin dazu zu 
ſchwach, ich brauche Unterftügung 
dazu, habe Hin und wieder Auffor- 
derungen deswegen ergehen laſſen 
— nicht offizielle — e3 find mir auch 
ſchon von verjchiedenen Seiten Geld 
und Beitellungen zugefichert wor— 
den, jelbjt von folchen, wo ich es 
gar nicht erwartete. Aber immer- 
bin ift e8 noch zu wenig und wende 
mich deshalb an Dich, daß Du mir 
berichten mögeft, ob man von Ame- 
rifa aus auch auf Beitellungen rech- 
nen dürfe, übrigen werde ich fpäter 
noch eine offizielle Aufforderung er- 
gehen lajien. Laut meinem Probe— 
blatte, welches ich dem Buchdrucer 
zufchickte, dürfte da8 Buch nach jei- 
ner Berechnung ungefähr bis 400 
Seiten enthalten — Format und 
Drud wie Kröcker-Kalender — nur 
das Papier natürlich viel befjer. 
Den Inhalt des Buches lieh ich ja 
feinerzeit in der „Rundichau“ be— 
fannt machen. Wenn ich jo viele 
Buficherungen erſt werde erhalten 
haben — daß ich e8 wagen darf — 
werde ich das Manufkript gleich in 
die Zenſur geben — auf daß es 
dann gleich kann gedrucdt werden. 
Der Preis des Buches läßt fich noch 
nicht genau beitimmen, weil viel 
von der Anzahl der Eremplare ab- 
hängen wird. Ungefähr zu 1000 
Er. find Geldbewilligungen und 
Beitellungen auf Bücher eingegan- 
gen, wenn man mehr könnte druf- 
fen laſſen würde es ja billiger kom— 
men. Bielleicht bift Du jo freund- 
lich und berichteft mir darüber, ob 
ih Amerifa auch etwas in Rech— 
nung nehmen darf oder nicht? Adrej- 
fen, auf welche Beitellungen gemacht 
werden, werde ich jpäter befannt 
geben. 

Sch Ichließe, denn ich babe jet 
wenig Beit, werde jpäter mehr be- 
richten. 

Gejund find wir alle. Einen 
berzlichen Gruß von uns an alle 
Freunde und Verwandte in Amerika. 


Berbleibe in Liebe 
FranzIſaak. 
Anm. — Anſtatt hier Erkundi— 
gungen über obigen Gegenſtand 
einzuziehen, veröffne ich obigen 
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Brief, welcher ja doch eigentlich für 
das große Publikum beftimmt iſt. 
Sollten Antworten darauf einlau- 
fen, jo will ich diejelben gerne an 
Freund F. Iſaak befördern. — Ed. 





Lichtenau, den 15. Februar 
1903. Geehrter Herr Editor! Habe 
jfeit mehreren Jahren von meinem 
Neffen (Bruders Sohn) Johann 
Rogalsky, ausgewandert nach Ame- 
rika von Lichtenau, Gouv. Taurien, 
auf meine Briefe feine Antwort er- 
halten und muß annehmen, daß der- 
jelbe jeinen Wohnort verändert, des— 
halb bitte ich Sie, Herr Editor, 
dringend, einige Zeilen an meinen 
Neffen in Ihr wertes Blatt auf- 
zunehmen, vielleicht erhalte ich durch 
diefe Ihre gütige Vermittlung ein 
Lebenszeichen von demijelben. Ihr 
dankbarer Joh. Bergen. 

Da ich, lieber Neffe, auf meine 
Briefe keine Nachrichten von Dir 
und Deiner Familie erhalte, ſo 
bediene ich mich mit Erlaubnis des 
Herrn Editors der werten „Rund— 
ſchau“, um einige Zeilen an Dich 
gelangen zu laſſen, und bitte Dich 
ſo bald wie möglich, um Auskunft 
über Deine und Deiner Familie 
Befinden. Was uns betrifft, ſo bin 
ich und die Meinigen noch, Gott ſei 
Dant, gefund, und es ift in unferer 
Familie noch alles beim Alten. — 
Auch der Onkel Deiner Frau, Jacob 
Neufeld, lebt noch und läßt noch viel- 
mal grüßen. 


Die Ernte war bier in der Mo- 
lotſchna voriges Jahr jehr gut und 
der Getreidepreis ift im Steigen; der 
Tſchtw. Weizen koſtet jchon bis 9 
Rubel. 


Der Winter ift wieder äußerſt 
gelinde, im Dezember waren einige 
Tage Kälte, bis 18 Gr. R., auch 
etwas Schnee, aber der Januar bis 
Mitte Februar immer gelinde Wit- 
terung unterbrochen von häufigen 
Regen und leichten Nachtfröjten, fo 
daß wir auf einen frühen Frühling 
hoffen. — Auf eine dauernde Schlit- 
tenbahn, wie wir es früher ge- 
wohnt waren, haben wir legten und 
auch diefen Winter verzichten miüj- 
fen. Auch in religiöfer Beziehung 
ift e8 bier in Lichtenau, Deiner al- 
ten Heimat, bedeutend bejjer gewor⸗ 
den; e3 werden wöchentlich einige 
Male religiöfe Verfammlungen, auch 
Bibelkurje, abgehalten, welche immer 
gut befucht werden, und der Erfolg 
ift ſchon fichtbar. Der Herr gebe 
auch ferner jeinen Segen zu diejen 
Verfammlungen, denn in fittlicher 
Beziehung fieht es mit unjerer I. 
Jugend noch traurig genug aus. 

Bitte nochmals, I. Neffe, um bal- 


dige Antwort und genaue Adreſſe, 
und verbleibe Dein treuer Onkel 


Johann Bergen. 
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Suworowka, den 19. Fe 
bruar 1903. Werte „Rundichau”! 
Möchte Dir auch etwas auf Deine 
Reife mitgeben, aus dem jogenann- 
ten falten Orenburg. Es iſt bier 
diefen Winter ſehr viel Schnee. 
Wie man jagt, ift feit zehn Jahren 
nicht fo viel gewejen. Auf dem 
gleichen Felde liegt jo bei Dreiviertel 
Arſchin Schnee, jo dab fogar die 
Wölfe in Rudeln bis ganz nahe ang 
Dorf fommen, um da ihr Elägliches 
Geheul hören zu lafjen. Haben aud) 
ſchon ein Kalb, welches aus dem 
Dorfe rannte, zerrifien. Froft ift 
noch nicht höher ala 25 Grad R. ge- 
weſen. 





Grüßend, 

Jakob Neufeld. 
Michailofka, den 21. Fe— 
bruar 1903. — Ein intimer 


Freund aus Amerika ſchreibt Heinr. 
J. Thieſſen, Michailowka, Gouv. 
Taurien, Rußland, unter anderm 
folgendes: „.... Und iſt auch mein 
Wunſch, daß unſer Briefmwechiel 
möchte in der Zukunft bejtehen blei- 
ben, wenn Du, mein l. Freund, 
nur könnteft Geduld genug mit mir 
haben. Mein Wille ift, zu pro» 
bieren, ob ich mich befjern Fann. im 
Schreiben. — Was anbetrifft Dei- 
ner Berichte in der „Rundſchau“, 
das jete ich voraus, Die merden 
bier allgemein mit großem Intereſſe 
gelejen, deswegen jei nur recht mu— 
tig und fchreibe fleißtg, denn auch 
ich bin derjenige, wenn die „Rund 
ſchau“ kommt, dann jehe ich gleich 
die Korrefpondenzen durch, und der 
Artikel, welcher mit H. 3. Thieſſen 
unterjchrieben fteht, bleibt nicht das 
fette zu lefen. Ich werde auch hin 
und wieder gefragt, ob ich nicht 
Briefe von Dir erhalten babe, und 
muß es leider zu oft verneinen, und 
zwar mit dem Bekenntnis, daß Die 
Schuld auf meiner Seite liegt. Will 
e3 noch wiederholen, daß es ung 
immer lieb.ift, von unjerm alten 
Baterlande Berichte zu leſen, bejon- 
der3 von intimen Freunden, und 
zudem noch die Beichreibungen der 
uns fo fehr bekannten Drtichaften 
ala .... u. ſ. w. —“ 


Iſt es nicht ſchade, daß die Mit— 
arbeiter der „Rundſchau“ in der 
Molotſchnaer Kolonie im beſondern, 
überhaupt in Rußland im allgemei— 
nen immer ſeltener werden? — (Sie 
lernen doch wohl nicht mehr Deutſch 
in den Schulen! — Ed.) 


Tobias Sperlings Familien— 
regiſter in Hierſchau, 
Rußland: 


1) Tochter Elifabetb war in er- 
fter Ehe verheiratet mit Gerhard 
Neufeld, zufammen Kinder gezeugt 
acht, wovon fünf leben und drei ge- 
ftorben find. Jetzt in zweiter Ehe 


verheiratet mit Johann Abraham, 
zufammen Rinder gezeugt fünf, wo— 
von drei leben, und zwei gejtorben 
find. — 

2) Tochter Anna war verheiratet 
mit Gerhard Warfentin, zufammen 
Kinder gezeugt ſechs, wovon Drei 
leben und drei geftorben find. (Frau 
Warkentin geftorben 1900, den 25. 
Februar.) 

3) Tochter Margaretha iſt ver- 
heiratet mit Kornelius Plett, zu— 
ſammen Kinder gezeugt acht, wo— 
von ſieben leben und eins geſtorben 
iſt. 

4) Tochter Aganetha iſt verhei⸗ 
ratet mit Johann Harder, zuſammen 
vier Kinder gezeugt. 

5) Tochter Suſanna, verheiratet 
mit Gerhard Penner, zuſammen 
Kinder gezeugt vier, wovon zwei le— 
ben und zwei geſtorben ſind. 

6) Gertruda war in erſter Ehe 
verheiratet mit Heinrich Dück, zu— 
ſammen Kinder gezeugt vier, wo— 
von drei leben und eins geſtorben 
iſt. — Dück ſtarb feiner Zeit ganz 
plöglich.) Jetzt in zweiter Ehe ver- 
heiratet mit Gerhard Warkentin (der 
verjtorbenen Schweſter Annas ge- 
wejener Ehegatte), zujammen Rin- 
der gezeugt eins, welches lebt. 

7) Sohn Heinrich, verheiratet mit 
RKatarina, geb. Neufeld, zujammen 
Kinder gezeugt zwei, welche beide 
leben. 

8) Sohn Peter, ledig, dient auf 
der Forftei. 

9) Tochter Sara, verheiratet mit 
Jakob Thieffen (meines verftorbe- 
nen Bruders Joh. Thieffen Sohn), 
zufammen Kinder gezeugt eines, 
welches geitorben ift. 

Außerdem find Sperlings fünf 
Kinder in die Ewigkeit vorangegan- 
gen. 

Mama Sperling ftarb 1900, den 
27. Februar. 

Aus DObigem kann Großvater 
Dav. Buller, Dakota, fich vorlejen 
laffen, wie viele Seelen der Familie 
T. Sperling entſproſſen find. Sei— 


‚ner Großkinder Kor. Pletts Wunſch 


iſt, von ſeinen in Amerika lebenden 
Kindern und Großkindern, dieſem 
ähnliches zu leſen. 

Du Altvater! Jetzt thue Deine 
Pflicht und erfülle den Wunſch Dei— 
ner Groß- und Urgroßkinder, die 
Du in Rußland zurückgelaſſen haſt. 
— Agatha Buller unſern beſten 
Gruß. Wir bedauern aufrichtig den 
Verluſt Ihres Gatten. Hans war 
jeinerzeit mein Jugendfamerad. 

Heinrih J. Thiefjen, 
fr. Hierjchau. 





Wo man leidet in des Herrn 
Furcht, da ift Reichtum, Ehre und 
Reben. 


Miffionar 3. A. Refller 


ift Dienstagmorgen 15 Minuten 
nach fieben Uhr in Philadelphia an- 
gefommen. Er ging im Februar 
1899 nad) Indien und hat dort eine 
große mennonitische Miffiongftation 
gegründet. Er gedentt etwa 6 Mo- 
nate in den Ver. Staaten zu bleiben 
und dann zur Arbeit nach Indien 
zurückzukehren. Wir beißen ihn 
herzlich willkommen. 





Das Oberverwaltungs-Bericht 
über „Maria von Mag: 
dala“. 


In der Begründung des Urteils 
des Oberverwaltungsgerichts, durch 
das die Aufführung von Paul Heyſes 
„Maria von Magdala“ in Berlin 
endgiltig verboten wurde, lauten die 
Hauptſätze folgendermaßen: 

„In dem verbotenen Drama iſt 
nun das, was den chriftlich-religiöfen 
Sinn am tiefften ergreift und auch 
nach chriftiicher Lehre die Grundlage 
der gejamten chriftlichen Religion 
bildet, nämlich die Leidensgefchichte 
Chriſti und die Erlöfung der Menſch— 
beit durch ihn, nicht bloß mit vielem 
dichterifchen, frei erfundenen Bei- 
merk überwuchernd umgeben, fon- 
dern ſogar mit den niedrigsten und 
verwerflichiten menjchlichen Trieben 
in enge Verbindung gebracht. Die 
jündige Maria glaubt, durch ihre 
Schönheit auf Chriftus Eindruc 
machen, der Hohepriefter, ihn durch 
Marias Neize verführen zu können. 
Das Liebesverhältnis zwiſchen Ju— 
das Iſchariot und Maria und des 
eriteren Eiferfucht tragen dazu bei, 
daß der Heiland verraten und ge- 
freuzigt wird. Der finnliche Fla- 
vius und die ſchon befehrte Maria 
halten e3 für möglich, daß Chriftus 
auf den Plan zu feiner Be- 
freiung eingehen und durch das 
unrechte Handeln des einen und 
eine neue Sünde der anderen vor 
dem Tode bewahrt werden könne, 
und dem BZufchauer wird fo der Ge- 
danfe an eine Abhängigkeit des Er- 
löſungswerkes von den Entjchlie- 
Bungen anderer, namentlich denen 
der früheren großen Sünderin Ma- 
ria, nabegelegt. 

Ein Stüd, defjen Aufführung ei- 
nen derartigen Eindruc auf den Zu— 
Ichauer machen muß, ftellt fich ala 
ein Angriff auf die chriftliche Reli- 
gion dar. Diefe aber bildet im preu- 
Biichen Staate nad) feiner gejchichtli- 
chen und verfafiungsmäßigen Geftal- 
tung einen Teil der öffentlichen 
Ordnung im Sinne des$ 10, Titel 
17, Zeil 2 de3 Allgemeinen Land- 
rechts. Ihr Schuß fällt daher unter 
den 8 10 a. a. O.“ 
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Eine Erzählung aus dem Heldenfampf der 
Buren 





von Undriesvan Straaben. 


(Schluß. ) 


Und endlich war er am Fuße des Hü- 
gel3. Wenige Minuten fpäter oben auf 
dem Kamme ber Höhe, dort, wo die Mau- 
jerbüchjen am lebhafteſten fnallten. 

„Wo iſt Jan Peerenboom?“ 

„Born, bei den vorderſten Schützen.“ 

„Waariisde Khaki (mo find die Eng- 
länder) ?* 

Man zeigte hinab in die Ebene, gerade- 
aus gegen bie Eifenbahnlinie. 

Wenige Sekunden jpäter lag Banheer- 
den an Jan Peerenboom3 Geite. 

„Was ift geichehen ? Wie war es den 
Engelje möglich, und Hier zu überfal- 
len?” 

„Die jungen Buren haben e3 verjchul- 
det; fie hHandelten gegen meinen Befehl.“ 
„Wie konnten, wie durften fie das?" 

„Wir hatten, wie Ihr wißt, gegen zwan— 
zig Leute etwa eine Viertelmeile vorge— 
jchoben ; die haben jich in ihrer Kampfes— 
luft in der voraufgegangenen Nacht der 
Eıfenbahn genähert und einen Zug über- 
fallen. Wenige Stunden jpäter erhielt der 
Feind Verſtärkung und nun haben wir die 
Beicherung.” 

Ein kurzer Ausruf der Mißbilligung 
ſeitens Vanheerdens, dann fragte er: 
„Unjre Wagen mit dem Gejchüß habt Ihr 
jchon weggeſchickt ?" 

„Sie find fort und die Hälfte der Rei— 
se.” 

„But, dann nehmt fchnell die weitere 
Hälfte. Ihr geht mit den Leuten etwa 
eine Meile zurücd und nehmt dort zum 
Schutze der Wagen die beſtmöglichſte Stel- 
lung. Mir laßt Hundert Mann. ch will 
den Feind hier jo lange ald möglich hin- 
balten.” 

Yan PBeerenboom ſprang auf und ver- 
ihwand. „ 

Wenige Minuten jpäter jah man etwa 
zweihundert Mann die Hügellehnen hinab- 
eilen, auf die Pferde fich ſchwingen und in 
verichiedenen Kleinen Abteilungen dem 
Wagentroß nachjagen. 

Vanheerden aber lief die Schüßenlinie 
entlang, zu verjuchen, die wenigen Leute, 
bie ihm noch zur Verfügung blieben, nach 
beiten Kräften auszunützen. 

Dann, als er die Schügen auf verjchie- 
nenen Punkten befjer poftiert und feine 
Vorkehrungen alle getroffen hatte, legte 
er fich jelbft ganz vorn Hinter einem Elei- 
nen Erdwall in die Schüßenlinie. 

Unten auf der Ebene rüdten unterdefjen 
die Engländer in mehreren Treffen hin— 
tereinander an, ſprungweiſe, von einer 
Erdmwelle zur andern. 

Weit hinten ftanden mehrere Geſchütze 
und verjandten unabläffig ihre Eijenge- 
ſchoſſe. 

Vanheerden ſchätzte die Zahl der anrük— 
kenden Feinde auf mindeſtens zweitau— 
ſend. Eine Menge Ordonnanzen jpreng- 
ten unten bald vor, bald zurüd, dann 
wieder quer über da3 Feld, bier- und 
dorthin, Befehie einzuholen oder jolche zu 
überbringen. 

Welcher verhältnismäßig große Appa- 
rat! Welche lebermacht ! 

Denn der Feind hätte ahnen können, 
baß ber größte Teil der Buren längit das 
Weite gejucht batte, daß die Beſetzung der 
Hügel nur eine ganz jchtwache, eine gera- 
dezu lächerliche war | 





Und wieder fprengten von hinten wohl 
ein ganze? Dutzend Orbonnanzen vor, 
und von da an fam Bewegung in bie 
Truppen. 

Eine Abteilung. nach der andern lief 
fünfzig, Hundert und mehr Yards vor und 
warf fich dann wieder Hinter die Stein- 
haufen, zwifchen die Büjche, in einen Gra- 
ben oder eine Erbfalte. 

Oben auf der Höhe krachten dann alle- 
mal die Maujergemehre und manchen 
Khakimann jah man unten auf der Ebene 
dabinfinten. 

Plöglich im vorderften Treffen der Eng- 
länder ein mörberijches Gewehrfeuer. 

Ein Offizier jprengte von Hinten vor, 
mitten hinein in bie Feuerlinie, 

Hinter dem Erbwall, wo Banheerden 
lag, ein kurzer, trodener Knall — ber da- 
berjagenbe Offizier unten war vom Pferde 
gejunfen. 

„E3 war die legte,” jagte Vanheerden 
ftill, wie zu fich ſelbſt, „mein Wort ift ein- 
gelöft!" und warf ein leeres blaues Lei- 
nenjäckchen von fich, das er beim Erbliden 
des Dffizierd rafch aus der Tafche gezogen 
hatte, 

Dann dudte er fich nieder Hinter dem 
fleinen Erbwall und feine Büchſe Enallte 
und knallte. 

Und das verheerende Scharfjchüßenfeuer, 
welches das Keine Burenhäuflein unter- 
hielt, jchien auf die Engländer nicht ohne 
Wirkung gewejen zu fein, denn das Her- 
andrängen der Menjchenhaufen, unten 
auf der Ebene, kam der ganzen Linie ent- 
lang ins Stocken. — Hatten die Komman- 
danten eingejehen, baß ein Sturmlauf auf 
die Höhen mit unverhältnismäßig großen 
Menfchenopfern verbunden war? Hatten 
fie fich entichlofjen, davon abzulafien, oder 
bedeutete das Einhalten unten die Schwü- 
fe vor dem Sturm ? 

Plötzlich kam ein junger Bur daherge- 
feucht und ſchrie: Kommandant, fie fom- 
men!“ 

„Wer fommt ?" 

„Dort, im Norden unfrer Stellung” — 
der junge Mann wies hinauf gegen den 
Fluß — „dort fommen fie zu ganzen Hau- 
fen, die Khalis. Sie haben ung umgan- 
gen. Sie fafjen uns von ber Seite!” 

Sn der That, mehrere Hundert Englän- 
der liefen heran gegen den äußerften nörd⸗ 
lichen Ausläufer der Hügel. 

„Baas“, jchrie plöglich ein andrer Bur 
und beutete mit der Hand nach Süden, 
„Seht, auch dort rüden fie an in großen 
Mafien.“ - 

Ein Zuden ging über Vanheerdens An- 
geficht, ein Zucden durchlief feinen ganzen 
Körper. Langjam, mübe erhob er fich. 
Nur in den Augen lobderte ein eigentümli- 
ches wildes feuer. 

„Dann Hilft nicht mehr,” ſagte er faft 
tonlos. „Gegen eine jolche Uebermacht 
vermögen wir nicht anzulämpfen. — Alle 
man opsadel — Alle Mann jchleunigjt 
hinab zu den Pferden I” 

Wie ein Lauffeuer ging der Befehl bie 
ganze Schüßenlinie entlang. Wenige Mi- 
nuten jpäter jagte der legte Bur in lan- 
gen Säten die Hügellehne hinunter. 

Nur VBanheerden blieb. 

Er hatte fich wieder Hinter den Kleinen 
Erdwall gelegt und Iub und jchoß. Ein 
Schuß nach dem andern. 

Da — ein gellendes Hurra, blitzende 
Bajonette! 

Der Eoldatenhaufen in ber Flanke, 
dem Fluſſe zu, ſtürmte ben nördlichen Hü- 
gel. 

Dann ganz dasjelbe Schaufpiel auf der 
entgegengejeßten Seite. 

Vanheerden erhob fich, das heißgeſchoſ⸗ 
fene Maujergewehr in der Hand, zu jeiner 
vollen Höhe. Richtig — dba waren jeine 
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Buren! Schon ziemlich weit draußen auf 
ber Heide flogen fie dahin auf flinfen 
Pferden. 

Dann ein plößliches Aufzuden des ftar- 
fen Mannes .... ein kurzer Schmerzens- 
laut, ein Wanken und Zurüdfinten auf 
den Kleinen Erdwall. 

ALS die englifchen Soldaten bald darauf 
an diejer Stelle vorüberfamen, traten ei- 
nige Leute neugierig näher. 

Ein bleiches Geficht, mit entjtellten Zü- 
gen und gebrochenen Augen, ftarrte ihnen 
entgegen. Die rechte Hand hielt frampf- 
baft die Maujerbüchje umklammert; die 
linfe, von Blut überftrömt, war auf bie 
Bruft gepreßt. Der breite Minutions- 
gurt, von der linfen Schulter auf bie Erbe 
niedergeglitten, mar leer. 

Banheerden Hatte bis auf die legte Pa— 
trone ftandgehalten. 





— — 


Der Laternenmann. 





Erzählung 
von 
Maria Cumminus. 





1. Licht im Dunkel. 


Es dunkelte in der Stadt. Auf dem offe— 
nen Lande würde es noch eine halbe Stun- 
de hell geblieben jein, aber in den engen 
Straßen, in denen meine Gejchichte be- 
ginnt, dämmerte es jchon. Auf der Thür- 
fchmwelle eines niedrigen, büftern Hauſes 
aß ein Kleines Mädchen, welches jehniüch- 
tig die Strafe binaufblidte. Die Haus- 
thür, welche hinter ihm offen ftand, Hatte 
eine jo niedrige Schwelle, daß jeine nad- 
ten Füßchen auf den Falten Steinen rub- 
ten. Es war ein rauber Novemberabend, 
und ein leichter Schneefall, der auf den 
freundlichen Pläben bes ſchönen Stabdt- 
vierteld allem ein heiteres Ausfehen ver- 
lieh, Hatte die dunfeln Gaſſen nur noch 
ſchmutziger und büfterer gemacht; denn 
gemilcht mit dem Schmuße, der im Ar- 
menviertel Bofton® nie verjchwinbet, 
hatte der Schnee allen Schein verloren. 

Viele Leute gingen ab und zu, ihren 
Geichäften oder dem Vergnügen nach; 
aber niemand achtete des Mädchens, fie 
Batte feine Seele, die fie liebte. Sie war 
dürftig bekleidet, ihr Haar lang und jehr 
ftarf, aber ungelämmt; ihr Gefichtchen 
bleich, dünn und fpig, ihr ganzes Auzfe- 
ben ungefunb. 

Allerdings hatte fie jchöne ſchwarze Au- 
gen, aber dieje erjchienen jo unnatürlich 
groß, daß fie nur bie Eigentümlichkeit des 
Gefichtcheng verftärkten, ohne jeine Schön- 
beit zu erhöhen. Hätte fie eine Mütter 
gehabt, die fie aber nicht Hatte, dieſe 
würde vielleicht etwas an ihr zu loben ge- 
funden haben. So aber mußte das arme 
Weſen zehnmal bes Tages hören, daß fie 
das häßlichſte Kind der Welt jei und, was 
mehr war, das ungezogenfte. Sie liebte 
niemand, denn niemand behandelte fie 
freundlich, niemand fuchte fie glücklich zu 
machen oder jorgte barum, ob fie es jei. 
Sie war erft acht Fahre alt und ftand al- 
lein in der Welt. 


Nur etwas gab’3, woran fie Vergnügen 
fand. Sie beobachtete gern das Kommen 
des alten Mannes, ber die Straßenlaterne 
vor jedem Haufe anzündete. Sie jah gern 
den Bellen, im Winde fladernden Sünder, 
ben er trug, und wenn er jeine Leiter hin- 


anftieg und die Lampe jo rajch anzünde- - 


te, daß der Plaß zu ftrahlen fchien, dann 
ergoß fich auch ein Strahl der Freude in 
ein einfames Herzchen, dem bie Freude 
fremd war ; und wiewohl er fie vielleicht 





1. April 


nie gejeben, gewiß nie geiprochen Hatte, 
jo war es ihr doch, wenn fie auf den alten 
L2aternenmann wartete, al® ob er ihr 
Freund wäre. 

„Trude,“ gellte e von innen, „Haft Du 
die Milch geholt ?“ 

Das Kind fprang ſchweigend auf, lief 
raſch um die Ede des Hauſes und verftedte 
fih. „Was ift aus dem Kinde geworden ?“ 
fragte die $rau, die nun an ber Thür er- 
ſchien. 

Ein vorübergehender Knabe hatte Tru- 
be laufen jehen, ein Burjche, der mit ber 
ganzen Nachbarichaft fie als eine Art Ko— 
bold betrachtete. Er lachte laut, zeigte 
nach dem Winkel, in ben fie fich verſteckt 
Batte, und jagte, indem er halb zurüd- 
ſah: „Sie wird's kriegen I” 

Im nächiten Augenblid ward Trubchen 
aus ihrem Verfted gezogen, und mit einer 
Obrfeige für ihre Häßlichkeit und einer 
zweiten für ihre Ungezogenheit, denn fie 
ſchnitt Nanny Gefichter, wurde fie ins 
nächite Gäßchen nach Milch geſchickt. 

Sie lief rajch, befürchtend, der Later- 
nenmann würde in ihrer Abmwejenheit 
fommen und weiter gehen, und fie freute 
fich bei ihrer Rückkehr, jeiner anfichtig zu 
werden, gerade al? er die Leiter hinan— 
ftieg. Sie ftellte jich an den Fuß der Lei- 
ter und beobachtete jo eifrig die helle 
Flamme, daß fie es nicht bemerfte, als 
der Mann herabzufteigen begann, und da 
fie ihm gerade im Wege ftand, fo ſtieß er, 
zu Boden jpringend, jo heftig an fie, daß 
fie aufs Pflafter fiel. „Hola, meine Rlei- 
ne,“ rief er, „wie kam's?“ und bückte fich, 
fie aufzuheben. 

Eie ftand im Nu wieder auf den Füßen; 
an harte Püffe gewöhnt, machte fie fich 
aus Beulen nicht viel. Aber die Milch 
war bverichüttet! „Nun,“ begann ber 
Mann, „das ift ſchlimm! Was wird die 
Mama jagen !" Und indem er zum erften 
Male Trudchen in Geficht jah, fuhr er 
fort: „Ei, was für ein jchnurriges Rind ! 
Sieht aus wie ’ne Heine Here!" Dann, 
als fie mit bangem Blid nach der ver- 
jchütteten Milch und dem Haufe jah, fügte 
er freundlich Hinzu: „Sie wird Doch gegen 
ein fo Heines Ding nicht hart fein? Nur 
friicg auf, mein Kind! Schadet nichts, 
wenn fie auch ein wenig jchılt. Sch bring 
Dir morgen etwas, dba8 Dich vielleicht 
tröftet. Und wenn die Alte Lärm jchlägt, 
jage nur, ich hab e8 gethan. Habe Dir 
doch nicht wehe gethan? Was machteft 
Du denn an meiner Leiter ?" 

„Ich ſah zu, wie Sie anzündeten,“ jagte 
Trudchen, „und es thut nicht wehe. Hätte 
ich nur die Milch nicht verjchüttet I” 

Sept erichien Nanny Grant an ber 
Thür, jah mas vorgefallen war, und fing 
an, das Kind unter Schlägen und 
Schimpfreden ind Haus zu ziehen. Der 
Laternenmann füchte fie zu beruhigen, 
aber ſie jchlug ihm die Thür vor der Naje 
zu. Trudchen wurde gejcholten, geichla- 
gen, ber Brotrinde beraubt, die fie jonft 
am Abend erhielt, und in ihr Bodenfäm- 
merchen geiperrt. Das arme Kind! Ihre 
Mutter war in Nannys Haufe vor fünf 
Jahren geftorben und fie war dort jeit- 
dem gebuldet worden. Weniger, weil 
Benjamin Grant, als er zu Schiffe ging, 
jeiner rau befohlen hatte, das Kind bis 
zu feiner Rückkehr zu behalten — er war 
fchon fo lange fort, daß niemand mehr an 
fein Wiederfommen glaubte ; ſondern weil 
Nanny ihre eigenen guten Gründe dafür 
hatte. Wiewohl fie Trubchen als eine 
bloße Laft betrachtete, mochte fie doch 
nicht verjuchen, das Kind irgendwo an- 
ber3 unterzubringen, damit feine Nach- 
frage nach deſſen Herkunft enftünde. 

Als fich Trudchen in der dunklen Kam- 
mer eingejchlofien fand — fie haßte und 
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fürchtete die Dunkelheit — ftand fie eine 
Minute ftill ; dann fing fie an zu ftampfen 
und zu krakeelen, verjuchte die Thür ein- 
zufchlagen und fchrie: „Sch haſſe Dich, 
Nanny Grant! Alte Nanny, ich halle 
Dich!" Aber niemand kam. Nach einer 
Weile wurbe fie ruhiger, warf fich auf ihr 
ärmliches Bett, bededte ihr Geficht mit 
ihren magern Händchen und jchluchate, 
als wenn ihr das Herz brechen wollte. 
Als fie ganz erjchöpft war, wurde fie all- 
mäblich fill; nur noch dann und wann 
ftieß fie einen leijen Seufzer aus. Gie 
nahm die Hände vom Geficht, ſchlug fie 
krampfhaft aufammen und blidte nach ei- 
nem ®lasfenfter zur Seite ihres Bettes, 
Da waren drei Scheiben loſe zujammen- 
geftelt; fie allein gaben der Kammer 
Licht. Wie nun Trudchen in bie Höhe 
blickte, ſah fie durchs Fenſter einen hellen 
Stern auf fich Herabjcheinen. Sie war oft 
draußen gemwejen, wenn der Himmel voll 
Sterne war, und hatte nicht viel auf fie 
geachtet; aber biejer, der ganz allein 
ftand und jo groß, jo hell, jo lieblich war, 
ichien ihr zu fagen: „Trudchen, Trudchen, 
armes Trudchen !" Er fam ihr vor wie 
ein liebliches Geficht, da8 fie vor langer 
Beit gejehen oder von dem fie geträumt 
hatte. Plötzlich durchfuhr fie ber Gedan- 
te: „Wer bat ihn angezündet? Argend- 
wer hat’3 gethan, irgend ein guter Mann! 
Wie konnte er nur fo Hoch hinaufkom— 
men!” Unter folchen Gedanken jchlief 
Trudchen endlich ein. 

Arme, nachtumbüllte Seele, wer wird 
Dich erleuchten ? Du bift Gottes Kind, 
Kleine! Chriſtus ftarb für Did. Wird er 
nicht einen Menjchen oder Engel jenden, 
um Dir ein Licht anzuzünden, das nim- 
mer erlöjcht ? 


2. Erfte Teilnahme. 


Trudchen erwachte am andern Morgen, 
nicht wie Kinder erwachen, die durch fröh- 
liche Stimmen oder durch den Kuß der 
Mutter geweckt werden, denen liebende 
Hände beim Anziehen behilflich find und 
deren ein gutes Frühftüd wartet ; jondern 
fie Hörte raube Stimmen. Alſo waren bie 
Männer, bie bei Nanny Grant wohnten, 
ihr Sohn und zwei ober drei Koftgänger, 
zum Frübftüd gelommen, und um einen 
Teil von biefem Frübftüd zu erhalten, 
mußte fie zur Stelle jein. Sie jchlich hin- 
unter, wartete in einem Berfted, bis fie 
den Tabaksrauch der Abgehenden roch, 
und nachdem bieje fich lärmend entfernt 
hatten, fchlich fie ins Zimmer und ja fich 
mit einem Blicke um, ber aus Furcht und 
Troß gemifcht war. Nanny fuhr fie an, 
fie würde gut thun, dieſes finftere Geficht 
zu lafjen. Sie möge frühftüden, wenn fie 
Hunger babe, aber fie jolle jich hüten, ihr 
in den Weg zu fommen, ſonſt könne fie 
auf eine Beicherung rechnen, fchlimmer 
als die geftrige. Trudchen Hatte auf kei— 
nen andern Empfang gerechnet ; froh ge- 
nug der elenden Nahrung, die für fie 
übrig gelaffen war, ſchlang fie diejelbe 
baftig Hinunter, nahm ihren alten Hut, 
warf ein zerlumptes Tuch um, das ihrer 
Mutter gehört Hatte und lange des Kin— 
des befter Schuß gegen bie Kälte geweſen 
war, und lief zum Haufe hinaus in bie 
fcharfe Morgenluft hinein. 

Hinter dem Gebäude, in dem Nanny 
wohnte, war ein großer Holzhof, darüber 
binaus eine Werft und das dicke Wafjer 
eines Schiffsdocks. Spiellameraden gab’3 
da genug, fie miſchte fich auch bisweilen 
unter die Scharen von Knaben und Mäbd- 
chen, bie ebenjo zerlumpt, wie fie, auf 
dem Holzhofe fpielten, aber nicht oft. 
Beſtand doch unter den Kindern eine Art 
Berichwörung gegen fie. So arm, jo zer- 
Iumpt und ungepflegt bie meiften waren, 
jo wußten doch alle, daß Trudchen noch 


übler daran war. Sie hatten oft gefehen, 
daß fie Schläge befam, hatten fie täglich 
ein bäßliches, böjes Kind nennen hören ; 
man wußte, daß fie niemand angehöre. 
Die Kinder fühlten boch, was fie voraus 
hatten, und verachteten ben Kleinen Find⸗ 
ling. Bielleicht wäre dies nicht der Fall 
geweien, wenn Trudchen mit ihnen 
freundfchaftlich angebunden hätte; aber 
fo lange ihre Mutter noch dort mit ihr 
wohnte, Hatte dieſe ihr möglichtes ge- 
than, ihr Töchterlein ber rohen Schar 
fernzuhalten. So hatte fie wenig Verkehr 
mit ihren Alterögenofjen. Doch wagten 
bieje nicht, fie anders als mit Worten zu 
mißbandeln, denn mutig, rajch und lei- 
denjchaftlich von Natur, Hatte fie fich 
ebenjo gefürchtet als verhaßt gemacht. 
Eines Tages hatte fich eine Schar Kinder 
bereinigt, fie zu neden ; wie aber eins ber 
Mädchen die Schuhe, welche fie Trudchen 
bon den Füßen gezogen, in das Schiffsbod 
warf, fam Nanny dazu, bie das Mädchen 
tüchtig durchprügelte und die andern da- 
bonjagte. Trudchen Hatte jeit der Zeit 
feine Schuhe mehr ; die Kinder aber ließen 
fie Hinfort in Ruhe. 

Es war ein fonnenheller, kalter Tag, 
als Trudchen vom Haufe mweglief, um in 
dem Hofe Schuß zu juchen. In der einen 
Ede desjelben ftand ein ungeheurer Holz. 
baufen, der faft von feinem ber nahen 
Häujer aus zu fehen war. lngleiche 
Planken bildeten eine Folge von unregel- 
mäßigen Stufen, mittelft deren es leicht 
war binaufzuflimmen. Faft auf ber Spike 
war eine Art Berfted, das von langen 
Planken überdedt, ein Hüttlein bildete, 
welches nach allen Seiten vom Holze ge- 
Ichüßt wurde, außer der, welche auf das 
Waſſer hinausblickte. 

Dies war Trudchens Ruhehafen, der 
einzige Ort, von dem ſie niemals vertrie— 
ben wurde. Hier ſaß an den langen Som- 
mertagen die einjame Kleine und brütete 
über ihren Schmerz, über da3 Unrecht, 
das ihr angethan wurde, und über ihre 
Häßlichkeit. Manchmal meinte fie dort 
ftundenlang. Dann und warın, wenn ihr 
Leben glatt verlaufen war, wurde fie auch 
beiterer und freute fich die Matrojen zu 
beobachten, wie jie an Bord des Schiffes 
arbeiteten ober im Boote bin und her ru— 
berten. Der warme Sonnenichein war jo 
angenehm und die Stimmen der Männer 
fo munter, daß das arme Ding eine Zeit 
lang jeinen Schmerz vergaß. 

Aber der Sommer war bahin ; Schooner 
und Matrofen waren fort. Einige Tage 
batte e3 jo geftürmt, daß Trudchen hatte 
zu Haufe bleiben müſſen. Sept eilte fie 
nach ihrem Verſteck, und zu ihrer Freude 
hatte der Sonnenjchein vor ihr die Stelle 
erreicht und die Bretter getrodnet, jo daß 
fie fih für nadte Füße warm anfühlten. 
Und immer noch jchien die Sonne jo 
freundlich, daß Trudchen vergaß, wie fie 
gefroren und fich vor dem langen Winter 
gefürchtet Hatte. Statt an Nanny dachte 
fie jest an ben freundlichen Blick und bie 
liebevolle Stimme des alten Laternen- 
mannes und wunderte fich, was er ihr 
wohl mitbringen würde. Vielleicht etwas 
zu efien? O, wenn es nur ein Paar Schu- 
be wären! Aber daran würbe er faum 
denten! 

Auf alle Fälle beichloß Trudchen, zeitig 
nach ber Milch zu gehen, um ben Later- 
nenmann nicht zu verjäumen. Der Tag 
ſchien ihr ungewöhnlich lang, aber endlich 
kam die Dunkelheit und mit ihr erjchien 
Treumann Flint, denn fo hieß der Er- 
wartete. 

Trudchen war zur Stelle, doch jehr dar⸗ 
auf bebadht, Nanny Grants Bliden zu 
entgehen. Treumann aber Hatte jich 
heute verjpätet und mußte fchnell weiter. 
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Er Hatte nur Zeit einige Worte zu Trud- 
chen zu jprechen, aber fie famen aus ei- 
nem guten und warmen Herzen. Er legte 
feine rußige Hand auf ihr Köpfchen, ſagte 
ihr, wie leid es ihm jei, daß er ihr wehe 
gethan ; eine wahre Schande jei’3, daß fie 
geichlagen worden wegen de3 Keinen Un- 
falls. „Aber Hier ift das Berjprochene. 
Sorge gut für fie, mißhandle fie nicht; 
wenn fie ihrer Alten gleicht, jo wirft Du 
Deine Freube an ihr haben. Gute Nacht, 
Kleine !! Damit nahm er jeine Leiter auf 
bie Schulter und ging weiter, in Trud- 
chens Händen ein gejprenkeltes Kästchen 
zurücklaſſend. 

Trudchen war ſo erſtaunt, daß ſie eine 
Minute unentſchloſſen daſtand, was ſie 
mit dem unerwarteten Geſchenk thun 
ſollte. Es gab in der Nachbarſchaft viele 
Katzen von allen Größen und Farben, 
ſchüchterne Tiere, die, wie Trudchen, um— 
herſchlichen und ſich oft unter Holz und 
Kohlen verſteckten, zweifelhaft über ihr 
Recht, ſich irgendwo aufzuhalten. Trud⸗ 
chen hatte oft Mitleid mit ihnen gefühlt, 
hatte aber nie daran gedacht, eine einfan— 
gen zu wollen; denn wenn man ihr Nab- 
rung und Herberge nur mit Widerwillen 
zugeftand, wie jollte man folche ihrem 
Käschen gewähren? Ahr erfter Gedante 
war deshalb, fich der Kate zu entledigen. 

Aber während fie noch zauderte, bat 
da3 Tierchen in einer Weife für fich, der 
fie nicht mwiderftehen konnte. Erjchredt 
durch ihre Wanderung in Treumanns Ta- 
fche, Eroch fie von Trudchens Arm auf 
deren Achjel, fchmiegte fich dort an und 
jchien mit ihrem ſchwachen Miauen um 
Gnade zu bitten. Ihre Berediamkeit 
fiegte über Trudchens Furcht vor Nannys 
Born. Sie herzte das Kätchen und be- 
ſchloß es zu lieben, zu füttern und na- 
mentlich vor Nanny zu verbergen. 

Wie jehr fie nach und nach dies Kätzchen 
liebgewann, können Worte nicht beichrei- 
ben. Ihre wilde, ungezähmte Natur hatte 
fich bisher nur in leidenschaftlichem Zorn 
und mürrifcher Störrigkeit ausgeſprochen, 
aber in ihrem Innern fchlummerten Kei— 
me warmer Liebe, die noch nie geweckt 
worden waren, und eine innige Hinge— 
bung, die nur eines Gegenftanbes bedurf- 
te, um fich zu offenbaren. 

Sie liebte das Kätzchen um fo mehr, je 
größere Sorge es ihr machte. Sie hielt 
dasſelbe jo viel ald möglich draußen unter 
den Breitern, an ihrem Lieblingsorte, 
Sie fand einen alten Hut, ben fie zu ei- 
nem Bett für das Käbchen zurecht machte. 
Sie brachte demielben einen Teil ihres 
fargen Mahls und that für dasjelbe, was 
fie für fich jelbft nicht gethan haben wür— 
de; fie nahm heimlich, wenn fie mit der 
Milch für Nanny zurückkehrte, jo viel aus 
der Kanne, als ihr Kätzchen brauchte, und 
feßte fich der Gefahr aus, entdeckt und be- 
ftraft zu werden, die einzige Gefahr, mwel- 
che fie kannte, wenn es fich um Diebftahl 
oder Betrug handelte. Sie jpielte mit 
ihm ftundenlang zwiſchen den Brettern 
und rebete ihm vor, wie jehr fie es liebe. 
ALS aber die Tage jehr kalt wurden, war 
fie oft in Verlegenheit, wie fie e8 warm 
balten follte; dann barg jie es in ihrem 
Bujen und lief mit ihm in ihr Kämmer- 
lein, jchloß auch die Thür jorgjam zu. 
Ein- oder zweimal war ihr Kleiner Spiel- 
gefährte ihr entjchlüpft und unten umber- 
geiprungen. Einmal jagte Nanny die 
Kate mit dem Bejen binaus, aber in je- 
nem dichtbevölferten Viertel waren ja 
Katen jo gewöhnlich, daß es zu Leinen 
weitern Fragen kam. 

Es mag jeltjam erjcheinen, daß Trud- 
chen ihre ganze Zeit vertändeln konnte, 
Die meiften Kinder ärmerer Leute lernen 
boch jchon jehr jung, fich nüßlich zu ma- 
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chen, tragen Körbe, helfen dienen oder hü⸗ 
ten Säuglinge. Sie alle waren weit bei- 
fer baran, als Trudchen, bie gar nichts zu 
thun und noch nie die Luft genofjen hatte, 
jemand zu helfen. Nanny Grant, die von 
den Dienften ber Kinder jehr gering hielt, 
hatte fich nie Mühe gegeben, für Gertrud 
Beichäftigung zu finden ; es war ihr viel 
lieber, wenn fie diejelbe gar nicht zu Ge- 
ficht befam. Trudchen war baber mit 
Ausnahme ihres Ganges nach der Milch 
immer müfjig, eine fruchtbare Quelle bes 
Mißvergnügens, wenn es jonft feine gege- 
ben Hätte. 

Nanny war eine ältliche Schottin, bie 
nie gut gelaunt, mit den Jahren immer 
widermwärtiger geworden war. Gie hatte 
das Leben von der raubeften Seite kennen 
gelernt, hatte immer ſchwer arbeiten müj- 
jen und ftand in dem Rufe, fich jehr auf 
ihren Vorteil zu verftehen. Ihr Mann 
war ein Zimmermann, aber fie hatte ihm 
das Haus fo zumider gemacht, daß er feit 
Sahren zu Schiffe gegangen war. Gie 
wuſch für die Leute und hatte einige Koft- 
gänger; jo hätte fie ihr reichliches Aus- 
kommen gehabt, Hätte nicht ihr Cohn, 
durch die Behandlung der Mutter verzo- 
gen, jeinen eigenen Berbienft unb einen 
großen Teil ihrer Einnahmen vergeubdet, 
Nanny Hatte befondere Gründe, weshalb 
fie Trudchen behielt, übrigens nicht jo 
ftarke, daß fie nicht oft in Verſuchung 
fam, fich der „Laſt“ zu entledigen. 


3. Silfe in der Not. 


Als Trudchen ihre Kate etwa einen Mo- 
nat gehabt Hatte, befam fie infolge ber 
Näſſe einen heftigen Katarıh, und Nanny, 
welche fürchtete, daß fie viel Schererei 
mit ihr haben fönnte, wenn fie krank wür- 
de, befahl ihr, im Haufe zu bleiben und 
fich im warmen Zimmer zu halten, wo fie 
arbeitete. Für Trudchens Huften wäre e3 
eine Wohlthat geweſen, den ganzen Tag 
am Feuer zu ſitzen, hätte fie fich nicht um 
die Katze geängftigt, bie fich verlaufen 
oder verhungern fonnte oder am Ende 
gar fie im Haus aufjuchen dürfte. Indes 
berfloß ber ganze Tag und die Kape lief 
fich nicht jehen. Gegen Abend hörte Trubd- 
chen die Männer zurüdtommen. Gerade 
als jie in die Thür des Zimmers traten, 
wo Nanny und Trudehen waren, ftolperte 
einer über die Kate. 

„Was ift das?“ riefer. „Weiß Gott eine 
Kape! Nanny, ich dachte, Ihr könntet die 
Raten nicht leiden ?” 

„Sie gehört mir nicht. Sagt fie hin— 
aus!" fagte Nanny. Der Mann machte 
fich dazu fertig; die Kate aber eilte in 
Trudchens Arme, die ängftlich den Vor— 
gang beobachtete. 

„Wem gehört bie Kate, Trude ?* fragte 
Nanny. 

„Mir,“ jagte Trudchen mutig. 

„Na, ich möchte wiffen, wie Du zu Kat— 
zen kommſt?“ 

Die Männer ftanden alle dabei, bie fie 
gern neckten. Trudchen fürchtete fich vor 
ihnen. Sie konnte nicht eingeftehen, wem 
fie die Kate verdantte, da fie wußte, daß 
dies die Sache nur Ichlimmer machen wür- 
de ; denn Nanny hatte Treumann nie ver- 
geben können, daß er ihr Vorwürfe ge- 
macht über ihre Grauſamkeit, das Kind zu 
ichlagen. Sie blieb daher ftumm und brach 
in Thränen aus, 

„Na,“ jagte ber Mann, „gebt uns was 
zu eſſen, Nanny, und laßt das Kind un- 
geichoren.“ Nanny folgte der Aufforbde- 
rung, brummte indes ärgerlich vor fich 
bin. 

(Fortjegung folgt.) 
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— Ich will doch einmal jehen, ob 
ich nicht auch etwas Großes werden 
kann!" So ſprach das Pünktchen 
und fing an ſich aufzublafen. Da 
wurde ein Null daraus! 


— Alle für Nezenfion bejtimmten 
Sachen jollten an den Editor wie 
folgt adreffiert werden: ©. ©. 
Wiens, Elkhart, Indiana. 

— Unſer Lehrer Lenzmann jagte 
einmal zu uns, er habe einfach nicht 
die Zeit nach jeder Fliege zu jchla- 
gen, die ihn umſumme. De älter 
man wird, je mehr fieht man ein, 
wie ſehr recht der Lehrer hatte. 





— Ronferenzen, im rechten Sinne 
organifiert und im rechten Sinne 
geleitet, können viel Segen ſtiften; 
aber hohlköpfige, alles überjchrei- 
ende Streber fünnen die Sache zu- 
weilen doc recht ungemütlich ma— 


chen. 


— Man kann in Lebenslagen 
fommen, wo Pflicht und Ehre fich 
icheinbar gegenüberftehen. Unſere 
Ehre erheijcht es zuweilen, etwas zu 
thun oder zu jagen, was wir aber 
doch nicht thun dürfen, weil wir 
anderen Berjonen oder unjerm Gott 
gegenüber eine heilige Pflicht haben 
zu Schweigen. 





— Hier liegt ein Brief von einem 
Peter Eigen. Wir können denjel- 
ben aber nicht beantworten, meil 
der liebe Mann vergefjen hat jeine 
Adreſſe anzugeben. Wenn ein Brief 
jeinen Zweck erfüllen joll, dann muß 
zum wenigjten daraus Doch zu er- 
jehen fein wer den Brief jchreibt, 
wann er gejchrieben wurde, wo 
der Schreiber wohnt und an wen 
der Brief gerichtet it. Das übrige 
ift oft von untergeordneter Bedeu— 
tung. (!) 





— Dr. C. E. Young von Chicago 
teilt ung mit, daß er kürzlich zum 
Stabsarzt des Coof-County Hoipi- 
tal ernannt worden jei. Wieder hat 
ein Auffenjunge jeinen mark ge» 
macht. Dr. Young jteht im Begriff 
ein Brivat-Hofpital zu bauen. Seine 


Ernennung zum Stab3arzt haben 
wir felber in Chicago Blättern ge- 
lefen. Wir erwarten in Kürze ei- 
nen interefjanten Artikel über blind- 
geborne Rinder von Dr. Young. 





— Semand jchreibt aus Kanjas: 
„Lieber Bruder Editor! Meine 
Jewdocha macht die Warenifi auch 
fo, wie Deine. Aber manche Mum— 
fe3 machen die ſchmackhaften Din- 
ger ein bißchen anders. Deshalb iſt 
das Rezept bier in unjerer Gegend 
mit großem Beifall aufgenommen 
worden. Nur mehr ſowas heraus 
gekramt.“ Allright! ch wartete 
nur auf Anerkennung von fompeten- 
ter Seite her. Werde von nun an ab 
und zu Rezepte unferer beiten Ge— 
richte, ruſſiſche, deutſche und ame— 
rikaniſche bringen. Sie werden auf 
der landwirtſchaftlichen Seite er— 
ſcheinen, und alle, die da originell 
ſind, werden die Unterſchrift „Jew— 
docha“ tragen. Wer nicht ruſſiſche 
Gerichte liebt, kann ja „Haſh“ eſſen, 
ſo lange es ihm gut geht. 





„Die Weltgeſchichte iſt das 
Weltgericht,“ hat unſer großer Dich— 
ter, Schiller, geſagt. Damit meinte 
er nicht, daß es nach dieſem Leben 
kein Endgericht gäbe; wohl aber, 
daß unſere Thaten ſchon in dieſer 
Welt von unſeren Mitmenſchen kri— 
tiſiert und — gerichtet werden. Wir 
ſtudieren jetzt die Geſchichte der Ver— 
gangenheit; wir können jetzt ſehen 
wann, wo und wie die Völker und 
Individuen gefehlt und geſündigt 
haben. Gerade ſo wird eine Nach— 
welt uns richten. Wenn in der Ge— 
genwart auch einige Schmeichler, oder 
Kurzſichtige, oder Beſtechliche uns 
loben; die Nachwelt wird ung kalt— 
blütig be- oder verurteilen. So 
werden unjere Gemeinden, unjere 
Schulen, unjere leitenden Männer 
ihre Gejchichte haben; ob fie dieſe 
Thatjache heute noch ignorieren oder 


nicht. 





— Wir haben mindeftens dasjelbe 
Recht ung an Menno Simons An- 
ſichten anzulehnen, als die Luthe— 
raner haben ſich an Luthers Lehren 
zu halten. Die Anſicht, daß jeder 
lehren ſolle, iſt unbibliſch. U 
über ihre Berufung täuſchen ſich 
auch viele Leute. Leider verſchwim—⸗— 


Ichaft und Religion bat es bervor- 
ragende Männer gegeben, auf welche 
die Kleinere Mitwelt fich im Notfalle 
bezieht. So haben wir ein jog. 
Standard Dictionary, und in al- 
len jtrittigen Punkten muß fchließ- 
lich dieſes Werk entjcheiden. Wir 
haben große Piychologen, und in 
unentjchiedenen Fällen ordnen wir 
gewöhnlichen Sterblichen una ihrem 
Ürteile unter. Wir haben große 
Staat3männer, und ihre Anfichten 
find und bleiben in vielen Fällen 
für die Diplomaten maßgebend. 
Warum, in aller Welt, jollen wir 
Mennoniten ung denn nicht in re= 
ligiöfen Fragen an unfere großen 
Lehrer halten? Wie wichtig finden 
wir, die gemwejenen Schüler eines 
Lenzmann, riefen, Neufeld, Har- 
der u. ſ. w., doch deren Anfichten 
und Lehren? Ob's wohl feine klü— 
geren gab als gerade unjere Leh— 
rer? GSicherlih. Aber gerade weil 
fie unjfere Lehrer waren ftehen fie 
ung näher und wir werden ung na= 
turgemäß an ihr Urteil anlehnen. 
Sa, aber jollen wir nicht die Bibel 
über alles und alle ſetzen? ruft ung 
ein „Negenklok“ ungeduldig zu. — 
Sa, mein Goldener; wir finden aber, 
daß unjere Lehrer mehr erfahren 
hatten, mehr Menſchenkenntnis, 
mehr Bibelfenntnis, mehr Gottes- 
erfenntniS hatten al3 die meiften 
unter ung, daß fie fchärfere und tie- 
fere Denker waren als wir, und daß 
fie die Schrift deshalb auch beſſer 
verftanden, al3 wir: und deshalb 
wohl geeignet find, daß wir unjer 
Urteil dem ihrigen unterordnen 
oder doch wenigitens, daß wir fehen 
infoweit wir mit ihnen ftimmen. 
Wesley, Luther, Spurgeon, Moody 
waren auch große Lehrer, an deren 
Ürteil man jein eigenes prüfen kann. 
Was dem einen recht ift, ift dem an 
ern billig. 

— Bon welch weittragender Bedeu⸗ 
ung das traurige Ereignis am ſäch— 
ſiſchen Königshofe ift, und wie es 
die Herzen der berühmteften Männer 
unſeres Erdball3 bewegt, zeigen fol- 
gende zwei- Briefe des ruffischen 
ra 2 


traf Leo Tolftois Stellung zur 
Berirrung der jähfiihen 
Kronprinzeflin. 


Als Tolſtoi von den Aeußerungen 


men heute manche in der wäſſerigen der ehemaligen Kronprinzeſſin von 


Anſicht, daß jeder Junge, der 
verſteht vor einer S. S. Klaſſe ein 


Sachſen und Herrn Girons, fie ſeien 
in ihren Lebensanſchauungen ſtark 


halbe Stunde ohne abzuſetzen zu\ durch ſeine, Tolſtois, Werke beein- 


„babbeln“, ſchon zum Prediger be— 
rufen ſei. Je eber wir unſere Ge— 
meinden von ſolch hirnloſen Schwät⸗ 
zern reinigen, deſto eher werden 
wir Verſtändnis finden für die Gei— 
ſtestiefe des Mannes, nach welchem 
die Welt uns genannt hat. Auf 
allen Gebieten der Kunſt, Willen» 


\flußt worden, Runde erhielt, beant- 


wartete er diefe Erklärung wie folgt: 

„Sch will über das Verhalten der 
unglüclichen Frau, Hinsichtlich derer 
Sie mir jchreiben, fein Urteil fällen. 
Es jteht geſchrieben: „Richte nicht, 
damit du nicht gerichtet wirft!“ Ich 
behaupte jedoch, daß in allem, was 


1. April 


ich geichrieben habe, nicht eine Zeile. 
zu finden ift, die ein folches Verhal- 
ten rechtfertigt. Sch befenne mich 
zur chriftlichen Lehre, deren erjter 
Grundjag der ift, unjer Vergnügen 
und unfer Glüc der Wohlfahrt un- 
jerer Nachbarn zu opfern. In dem 
vorliegenden Falle aber ift ganz das 
Gegenteil eingetreten. Dieſe Frau 
hat den Frieden und das Glück nicht 
nur ihre Gatten und ihres Schwie- 
gervaters geopfert, jondern vor allem 
auch da3 ihrer Kinder, deren älteftes 
furchtbar leiden muß und fein gan— 
zes Leben lang um der Schande jei- 
ner Mutter willen leiden wird. Dieje 
hat alles für das Vergnügen ge— 
opfert, ohne Hindernis mit dem char- 
manten Herrn Giron zufammen zu 
lein. 

Das iſt meine Anficht von der 
ſchmutzigen Gefchichte, die ganz ohne 
Grund die geiamte Welt bejchäf- 
tigt." — 

Neuerdings bat jich in feinen An— 
ichauungen eine bedeutfame Wand- 
(ung vollzogen, und er hat folgen- 
den Brief der Deffentlichfeit überge- 
ben: 

„Sch Kenne jeßt die Bosheit und 
die Intriguen, denen die unglücdli- 
che Frau zum Opfer gefallen. Sch 
begreife die Berblendung und das 
Vergefien aller höheren Forderun- 
gen, die durch jolche Angriffe verur- 
ſacht werden Fünnen, und will des— 
halb, jelbit ein fündiger Menich, kei— 
nen Stein auf die Xeidende werfen. 
Sollte mein früheres Schreiben der 
Prinzeffin vor Augen gekommen 
fein, jo bitte ich fie um Verzeihung 
für meine graufamen und berzlofjen 
Worte.“ 

Und aus den nachfolgenden Ber- 
jen eines Schweizer-Dichter8 erſehen 
wir auch zur Genüge, wie jchlimm 
diefer joziale Krebsſchaden in Wirf- 
lichkeit eigentlich ift: 

Ach die Völker alle kranken 

An dem gleichen Seuchengift, 

Weil die Unzucht der Gedanken 

Mode wird in Buch und Schrift. 


Bücher, die das Land verpeften, 
Dringen mit ber Bildung Schein, 
Wie am Königshof in Dresden, 
Bald in jede Hütte ein! 


Fürften find ja nicht gerechter 
Als ein jedes Menjchentind; 
Sind nicht befjer und nicht jchlechter, 
Sind wie andre ſchwach und blind. 


Nicht allein die faljche Buhle 
Klaget ob dem Unglüd an; 
Zolas Geijt und Zolas Schule 
Hat der Welt dies Leid gethan! 





Adrehveränderung. 


Aaron J. Peters verändert jeine Adreſſe 
von Parker, S. Dak., nach Mountain Late, 
Minn. 





J. M. Bergen verändert jeine Adrejje 
von Delavan, Kan., nach Wheeler, Doug- 
las Co., Waih. 








1908. 


Einft und jeßt. 


Einft juchte ich den Segen, 
Sept ſuche ich den Herrn, 
Einft folgt’ ich den Gefühlen, 
Jetzt ift fein Wort mein Stern. 
Einft wünjcht’ ich Gotte8 Gaben, 
Jetzt wünjch’ ich ihn allein, 
Einft fucht’ ich Troft in Schmerzen, 
Sekt ift der Tröfter mein! 


Einst jucht’ ich jelbft au wirken, 
Nun wirket er mein Teil, 
Einft war ich halb genejen, 
Sept ift ber Herr mein Heil. 
Einft jucht’ ich meinen Willen, 
Jetzt will ich, was er will, 
Einft hatt’ ich lauter Bitten, 
Nun wird mein Danf nie ftill | 


Einft war ich ſelbſt der Herricher, 
Sept herricht er gnädiglich, 
Einft wollt’ den Herrn ich brauchen, 
Seht braucht ber Meifter mich. 
Einft jucht’ ich Kraft von oben, 
Sept ift der Mächt’ge mein, 
Einft jucht’ ich eig’ne Ehre, 
Sept ift die Ehre ſein! 

Franz Friedrid. 








Ein fchöner Bausjegen 
für fromme Hausväter. 





Jeſu! wohn in meinem Haus, 
Weiche nimmermehr daraus; 
Wohn mit deiner Gnad’ darin, 
Weil ich jonft verlajjen bin. 

D. du großer Segendmann, 
Komm mit deinem Segen an! 

Laß Freud’, Friede, Glück und Heil, 
Kommen meinem Haus zu Teil! 

Wie Hiob und Abraham 
Deinen Segen überlam, 

Ei fo jcehütte über mich 
Deinen Segen mildiglich ! 

Jeſu, wohn in meinem Herz, 
Wann ich leide Angft und Schmerz ; 
Wann mich brüdet Angft und Not, 
So hilf mir, getreuer Gott! 

Wann ich nicht mehr Reichtum Hab, 
Bleibt mir doch die Himmeldgab ; 
Ob ich hier ſchon Trübjal leid’, 
Bleibt mir doch die Himmelsfreud’. 


Dbiger Hausſegen ift mit großen 
Buchftaben, Verzierungen, in einem 
netten Rande auf jchönes, weißes 
Papier, von der Größe von 8% bei 
11 Zoll gedrudt, fertig zum Einrah- 
men, für den Preis von 25 Cents, 


portofrei, zu beziehen von der 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elikhart, Ind. 


Aid Plan. 


NRofthern, den 12. März 1903. Pro- 
tofoll ber Aid Plan-Berfammlung abge- 
halten am 9. März 1903, zu Rofthern, 
Sask. 

1) Vorgeſchlagen von John Funk, un. 
terſtützt von John Loewen, daß die alten 
Abſchätzer, Iſaak P. Frieſen und Peter 
Wiebe, wieder gewählt werden. Ange— 
nommen. 

2) Vorgeſchlagen von John Loewen, 
unterſtützt von John Funk, daß der 
Schreiber - Schagmeifter mit jeder ein« 
zuzablenden Auflage, ſowie auch mit 
jeder neuen Abſchätzung 25 Cents extra 
einfordern fol, zur Dedung der Lokalun⸗ 
foften. Angenommen. 

3) Vorgeichlagen von Peter Wiebe, un- 
terftüßt von John Loewen, daß Wilhelm 
Abrams zum Schreiber - Schagmeifter 
gewählt werde. Angenommen. 

Hierauf vertagte fich die Berfammlung. 

Nebit freundlichem Gruß, 

John Loewien. 
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Einladung. 


Wie allgemein bekannt, ſoll die zmei- 
jährige Allgemeine Konferenz des Men- 
nonite Aid Plan diejes® Jahr im Herbit 
in Mountain Lake, Minn., abgehalten 
werden. Folgedeſſen wird unjere Kanjas 
Aid Plan-VBerfammlung anftatt im Dfto- 
ber d. J. (laut Beichuß vom 28. Oktober 
1901) den 9. Mai in Goefjel, Kanſas, ab- 
gehalten werden, beginnend Punkt 9 Uhr 
morgens. Alle Mitglieder des Kanjas Aid 
Plan find dringend eingeladen, doch diejer 
Hauptverfammlung am 9. Mai beizumoh- 
nen. Es joll über wichtige Angelegenbei- 
ten beraten werden, um das Wohl bes 
Aid Plan zu fördern. Troßdem wir bon 
gewifjen Gegnern ber guten Sache ver- 
bächtigt, verleumdet und angejchwärzt 
werben, wirb boch jeder aufrichtige Ehrift 
jagen, daß ber Aid Plan jchon für man- 
chen vom Unglüd Heimgejuchten Bruder 
zum Segen geweien jei. Und diemweil wir 
jolches wiſſen, jo iſt's unſer aller Pflicht, 
für das Wohl des Aid Plan zu arbeiten, 
und das können wir am bejten thun, 
wenn wir uns verfammeln und die Sache 
gemeinjam beraten, und zwar im Auf- 
blic zu dem Lenker aller unjerer Geichide, 
und mit dem Gefühle der Nächitenhilfe- 
und Bruderliebe. Die Hauptpuntte, Die 
zu beraten und zu beiprechen find, find fol- 
gende: Regulierung des Stadteigentums, 
Dampfmühlen u. j. w., wegen Beſchickung 
der regelmäßigen Konferenz in Mt. Lake, 
Minn., dann Beamten für den Kanſas Aid 
Plan zu wählen: ein Borfißer, ein Schrei- 
ber und ein Kafjenführer. Alle Fragen 
und Vorſchläge möchten bei Zeiten beim 
Unterzeichneten eingereicht oder einge. 
fchieft werden, um die Sachen jo zu re- 
geln, daß mit mehr Vorteil auf der Ber- 
fammlung zu arbeiten if. Um unndtiges 
Reiſen zu eriparen, wird auch gleich bie 
jährliche Beamterverifammlung am jelbi- 
gen Tage gehalten werden, indem auf 
dem Gebiet nicht etwas beſonders Wich- 
tige3 vorliegt. Nochmal3 wird gebeten, 
daß doch ein jeder, dem es möglich ift, am 
9. Mai zu 9 Uhr morgens in Goeſſel er- 
jcheinen möchte. Das Komitee 

D. Unger, Schreiber, 
Hillsboro, Kanſas. 


Briefkaften. 


H. Borm, Chortiga. — Rbl. 126.80 er- 
halten. 














J. €. Mueller, Freeman, ©. D. — Die 
beiden Bilder erhalt'n. Wird eine Be- 
fchreibung folgen? Gruß. 





Gerhard Willms, Ebenfeld. — Sie fün- 
nen das Geld für Onkel Wall! „R.“ an 
P. Janzen, Gnabenfeld, Poft Waldheim, 
Gouv. Taurien, jchiden. 





Julius Siemens, Ritzville. — Leider 
müſſen wir im Korreſpondenzenteil der 
„R.“ oft wiederholen, was ſchon früher 
geiagt wurde. Leider jchleichen fich auch 
viele Anzeigen unter die Korreiponden- 
zen, welche in ben Inſeratenteil gehören. 
Wenn nun folch eine Reklame Korreipon- 
benz naiv genug aufgeftellt ift, daß man 
den Pferdefuß barin nicht fieht, fo paſſiert 
fie mit den andern Korreſpondenzen; ift 
e3 aber nacdte Reklame und nichts als 
folche, fo wird man begreifen, warum fie 
nicht erjcheinen. Wir werden von jebt 
an ftrengere Kontrolle darüber führen als 
früher. Wollen ben Spruch beberzigen: 
Leben, und leben laſſen.“ Gruß. 


Fandwirtfhaftlides. 


Ueber das Brüten der Hühner, 

Bei der.Brut haben wir zunächit 
unjer Augenmerf auf die Bruteier 
zu richten. Eier, welche über 15 bis 
20 Tage alt find, laſſen fich nicht 
vorteilhaft zur Brut verwenden. 
Aeltere Eier, namentlich wenn fie 
nicht fühl aufbewahrt werden, ver- 
lieren einen Teil ihrer Entwicklungs— 
kraft. Die zum Brüten gejammel- 
ten Eier jollten daher in einem 
fühlen, trockenen Orte, flach neben- 
einander liegend, in einem Gefäße 
aufgehoben werden, deſſen Boden 
mit Häcjel, Spreu, Kleie oder der- 
gleichen aufgefüllt ift. 

In Betreff der Zeit des Brütens 
iſt es zweckmäßig, wenn man nur 
eine Brut machen will, die Gluden 
in nördlichen Gegenden Ende März 
zu jegen. Auch Anfang April ift 
noch früh genug. Wer zwei Bruten 
machen will, jet die Hennen zu der 
zweiten Brut pafjend in den eriten 
Tagen des Monat3 Mai. 

Die Frühbrut ift ftet3 vorzuziehen. 
Sie liefert die vollendetiten Tiere. 
Diefe werden dann auch fichere Win- 
terleger, weil jie mit Eintritt der 
fälteren Jahreszeit ausgemwachien 
find. Solche Kücken, welche ſpäter 
al3 Anfang Juni ausgebrütet find, 
laſſen fich nicht vorteilhaft zur Auf⸗ 
zucht verwenden. Sie liefern daher 
gutes Material zum Mäften und 
Schlachten. 

Es ift befannt, daß fich nicht alle 
Hühner zum Brüten eignen. Die 
Hennen mancher Rafjen find zu die- 
ſem Zweck geradezu untauglich. Zu 
den Hühnerraſſen, welche fich zum 
Brüten nicht eignen, gehören die 
Leghorns, die Houdans, die Ham- 
burger, die Spanier, die Polen und 
andere. Sehr gute Brüterinnen find 
die Hennen der ſchweren Raſſen. 
Dazu gehören die Brahmas, die Co— 
hing, die Langſhans, die Dorkings, 
die Wyandottes u. j. w. 

Die Hennen diejer leßtgenannten 
Raſſen erweijen fich auch als Füh— 
rerinnen und Mütter der Bruten 
höchſt brauchbar. 

Man will beobachtet haben, daf; 
fich die Kreuzungshennen aus ſchwe⸗ 
ren Rafien noch beſſer zum Brüten 
und Züchten eignen, als dieſe felbft. 
Daß die Eigenfchaft, andauernd zu 
brüten und die junge Brut treu zu 
bemuttern, den erwähnten Raſſen 
eigen ift, haben vielfache Erfahrun- 
gen vollauf bewieſen. Da es für 
den Durchichnittsfarmer kaum zweck⸗ 
mäßig ift, mehr als eine Sorte Hüh— 
ner zu balten, fo ift es angezeigt, 
eine Sorte von Hühnern zu wählen, 
die viele Eier liefert, fich gut zur 
Maſt eignet, dabei das Brütgejchäft 
mit Ausdauer betreibt und die junge 





Brut mütterlih führt. In den 
Wyandottes findet man dieje Eigen- 
ichaften in einem höheren Grade ver- 
einigt, al8 in anderen befannten 
Rafien. 

Man thut wohl, ftet3 möglichit 
mehrjährige Gluden zum Brüten zu 
wählen. Sie find ruhiger und füh- 
ren länger als junge. 

Sehr zu empfehlen als Brü- 
ter und Führerinnen find die Trut- 
bennen. Sie bewähren fich für 
die Spätbruten ebenjo jehr wie bie 
Frühbruten, indem fie infolge ihrer 
Größe den Kücken bei rauber Wit- 
terung mehr Schuß als Hühner ge- 
währen. Auch jet man meh- 
tere Puten zur gleichen Zeit, giebt 
nach dem Ausſchlüpfen die Rücken 
von zwei oder drei Puten einer der- 
jelben, um den anderen Buten wie- 
der frifche Eier zum Brüten unterzu- 
legen. 

Hennen, welche durchaus brüten 
wollen, ohne daß es gewünjcht wird, 
jucht man dadurch davon abzubrin- 
gen, daß man fie mit einem kräftigen 
Hahn in einem Raum zufammen- 
jperrt, der denjelben nicht die ge— 
ringite Gelegenheit zum Strohbrüten 
bietet. Dabei giebt man fräftiges 
Futter und kalkhaltige Stoffe. Die 
Hennen werden dann bald den Hahn 
wieder annehmen und zu legen be- 
ginnen. 

Der Brutraum jollte jo gewählt 
werden, daß die Glucken weder durch 
Hühner, andere Tiere, noch durch 
Menſchen geitört werden. E83 em- 
pfehlen fich als Bruträume ruhige, 
balbdunfle Stallungen, welche am 
beiten nicht gedielt find, fondern ala 
Boden den natürlichen Erdboden ha- 
ben, und aus welchem die Glucken 
jeden Tag eine Beit lang ins Freie 
gelangen können, um ſich Bewe— 
gung zu machen. Zu Frühbruten 
iſt es erforderlich, daß der Brutraum 
eine gleichmäßige Wärme von 60 
Grad hat. 

Das Brutneſt ſteht am beſten auf 
dem Erdboden. Es ſoll eine mäßig 
feuchte Grundlage haben. Setzt 
man eine Anzahl Glucken, ſo iſt es 
rätlich, den jeder einzelnen zugewie— 
jenen Raum von dem benachbarten 
zu trennen. Am bequemften wird 
dies erreicht durch Benugung von 
Brutkäften. Diefe mögen beftehen 
aus vieredigen, je 16 Zoll breiten 
und etwas höheren Holzfäften, mwel- 
chen der Boden und die Borderwand 
fehlen. Lebtere wird erjeßt durch 
eine unten angebrachte 4 big 6 Zoll 
bobe Leifte. Die Kaften ftellt man 
auf den Erdboden, an der Wand, 
nebeneinander. Dit der Fußboden 
gedielt, jo verwendet man ein Stüd 
frifchausgehobenen Rajen als eigent- 
liche Unterlage des Neſtes. Die 
NRajenerde behält die Feuchtigkeit 
eine geraume Zeit. Der Rajen oder 
der Boden des Neſtes wird ſodann 
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mit einer Lage kurzen weichen 
Stroh, Grummet oder dergleichen 
belegt. Um von den Hennen ihre 
ſchlimmſten Feinde, die Läufe, fern 
zu halten, beftäubt man das Neft mit 
gepulvertem Schwefel oder Pyre— 
thrumpulver. 

Was nun das Seßen der Henne 
anbetrifft, jo thut man gut, um ſich 
zu vergewifjern, daß die glucende 
Henne auch wirklich ſitzen wird, ihr 
zuerst Brobeeier unterzulegen. Sucht 
die Glucke, wenn diejelbe am andern 
Tage zu Futter und Waller gelafjen 
wird, das Brutneft von jelbit wieder 
auf, fträubt fie, wenn man fich ihr 
näbert, die Federn, jo legt man ihr 
die wirklichen Bruteier unter. Die 
Zahl der unterzulegenden Eier rich- 
tet fich nach der Größe der Glucke; 
der Glucke von mittlerer Größe kann 
man 13 Eier unterlegen. 

Das Ausbrüten, deffen Ueberwa- 
hung zwar wenig Arbeit, wohl 
aber einige Aufmerkſamkeit erfor- 
dert, muß nun ohne Störung vor fich 
gehen. Es ift dafür zu ſorgen, daß 
die Henne an jedem Tage etwa 20 
Minuten das Neft verläßt. Diejes 
Berlafien der Eier ift erforderlich, 
damit diejelben lüften, das heißt, 
mehr Sauerftoff erhalten. Beim 
Verlaſſen und Wiederauffuchen des 
Neſtes werden die Eier von der 
Henne gewendet. Man joll der 
Henne Gelegenheit bieten, fich bei 
dem Berlaffen des Neftes durch ein 
Sand- oder Aichenbad zu erquiden. 
Auch wird die Gelegenheit benutzt, 
der Henne ihr Futter, das paſſend 
aus Mais oder andern Getreidefür- 
nern beſteht, und nicht zu nahe an 
das Neft geitellt wird, zu verabrei- 
chen. Auch für friiches Waſſer ift 
zu jorgen. 

Während diefer Pauje wird fich 
der Züchter die Aufgabe ftellen, Neft 
und Eier einer jorgfältigen Prüfung 
zu unterwerfen, etwa zerbrochene 
Eier zu entfernen, die beſchmutzten 
mitteljt eines in warmes Waſſer ge- 
tauchten Schwammes zu reinigen, 
vielleicht auch eine wiederholte Be- 
ftäubung mit Schwefel vorzuneh- 
men. 

Am jechiten oder fiebenten Tage 
unterfucht man die Eier mit Hilfe 
des Lichtes auf ihre Befruchtung. 
Man nimmt zu diefem Zwecke das 
Ei zwiichen Daumen und Beigefin- 
ger und hält es gegen die Sonne, 
wobei das bebrütete Ei dunkel er- 
fcheint, während das unbefruchtete 
durchicheinend wie ein frifchgelegtes 
ift. Deutlicher wird das Bild, wenn 
man das Ei in eine Definung einer 
aus jchwarzem Papier bergeitellten 
Röhre tet, und dann gegen das 
Sonnenlicht oder Rampenlicht hält. 
Noch mehr empfiehlt fich der Ge- 
brauch des Eierprüfens mit Spiegel. 

Das Keimgebilde bewegt fich ſchon 
im Ei. Das Eiweiß ift dider ge- 


worden. Der Dotter ift wefentlich 
verändert. 

Das Ausſchlüpfen der Kücken er- 
folgt am 21. Tage. Manchmal jchon 
am 20., bisweilen aber erſt am 23. 
oder 24. Tage. Es dauert gemühn- 
lich 3 bis 6 Stunden, doch auch, je 
nach der Beichaffenheit der Schale 
und Kraft der Rüden, länger. Beim 
Schlüpfen der Kücken muß die Ölude 
fo wenig al3 möglich geftört werden. 
Manche jüngere Hühner ſtehen, 
wenn fie die erſten Kücken piepen 
hören, auf und gehen mit diejen vom 
Neſt. Merkt man dies, jo nimmt 
man die Erftlinge vom Neft fort und 
ftellt fie in einem Korbe warm ein- 
gehüllt in die Nähe des Ofens. 

Sind alle Jungen ausgeſchlüpft 
und gehörig abgetrochnet, jo über- 
läßt man fie der Glude, die ihre 
Zungen nun bededen und erwärmen 
fann. 

Es kommt vor, daß fich zur geeig- 
neten Zeit feine Bruthennen zeigen. 
In einem folhen Falle kann man 
durch eins der folgenden Mittel die 
Hühner zum Brüten reizen. Man 
füttert Hanffamen. Oder man giebt 
der Henne, ehe man fie auf die Eier 
jest, in Wein getauchtes Brot. 











Beitereignilfe. 
Venezuela. 


Caracas, Dienstag, den 24. 
März. — Der Präfident Caſtro ver- 
(a3 feine Spezialbotichaft an den 
Kongreß und zog dann jeine Rück— 
trittserklärung zurüd. 


Caracas, 24. März. — Die 
Sonder » Botichaft des Präfidenten 
Caſtro wurde dem Kongreß von 
Venezuela am Nachmittage einge- 
bändigt. Er jagt in der Einleitung: 

„Nicht Eeinlicher Sinn war es, 
oder jchlaue Berechnung, die mich in 
gegenwärtigen Beitläuften die Prä- 
fidentichaft niederlegen ließ. Auch 
war der Schritt weder das Ergebnis 
verlegter Gefühle, noch Tächerliche 
Spiegelfechterei. Solche Dinge ha- 
ben in der Bruft eines Mannes, 
deſſen Herz von hehren Idealen 
durchglüht ift, keinen Platz.“ 

Caſtro jest jodann auseinander, 
daß er lediglich im Intereſſe des 
Friedens der Republik abdantte. 

„Wenn ich dies that,“ jo fährt 
Caſtros Botjchaft fort, „jo jollte 
niemand etwas dadurch verlieren, 
alle aber jollten gewinnen; denn e3 
follte zu Tage treten, daß ich zu al- 
fen Zeiten und unter allen Umftän- 
den bereit gewejen bin, meine Be- 
mühungen und perjönlichen großen 
Opfer von dem Augenblide an in 
den Dienst des venezolanijchen Ge- 
meinweſens zu ftellen, da mich das 
Volk an defien Spite berief. 

Caſtro giebt dann eine Ueberſicht 
über die Schwierigkeiten, mit denen 
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er ſeit Uebernahme der Regierung 
zu fämpfen gehabt hatte, beflagt fich 
bitter darüber, daß feine guten Ab- 
fichten vielfach verfannt worden feien 
und geht dann dazu über, einzu— 
räumen, dab ihn ſchließlich Mutlo- 
figfeit befallen habe. In dem Au- 
genblict, als dieſe eintrat, habe er 
die Zügel der Regierung niederge- 
legt. Des weiteren jagt Caſtro: 

„Diefen Erwägungen ungeachtet 
bat der Kongreß meine Refignation 
nicht angenommen, vielmehr darauf 
beitanden, daß ich das Amt noch 
länger, wenigſtens eine Zeit lang 
weiter übernehmen folle, weil meine 
Dienfte der Republit auch für Die 
Zukunft noch von Nußen jeien. Ich 
beuge mid; diejen Wünjchen und 
nehme refignierten Mutes die Amts— 
würde wieder auf meine Schultern. 
Solange allerdings nur, bis der na— 
tionale Friede wiederum in jeder 
Richtung Hergeftellt und Drdnung 
in die Verwaltung zurückgekehrt fein 
wird. Bedenken Sie es wohl, mei- 
ne Herren Senatoren und Abgeord- 
neten: ich für meine Perſon hielt 
und halte meine Abdankung für not- 
wendig: Sie allein find es, die an- 
derer Anficht find. Ich Hoffe, die 
fommenden Tage werden zeigen, 
daß Sie recht hatten. Empfangen 
Sie für die hochherzige Kundgebung, 
zu deren Gegenjtand Sie mich ge- 
macht haben, meinen tiefgefühlteften 
Dan.“ 

Als es befannt wurde, daß Caſtro 
nicht auf feiner Refignation beharre, 
demonurierte das Volk zu feinen 
Gunften auf den Straßen. 





Weſtindien. 


San Domingo, 25. März. — 
In San Carlos, ganz in der Nähe 
von San Domingo, iſt wiederum 
ein Gefecht im Gange; man kann 
das Schießen deutlich vernehmen. 
Die Einwohner der Hauptſtadt, die 
ſich kaum etwas beruhigt hatten, be— 
finden ſich erneut in ſtarker Erre— 
gung. An Bord des Kriegsſchiffs 
Independencia hat ſich von San 
Domingo aus eine Abordnung nach 
Azua und Barahona begeben, um 
dieſe Plätze, die von Regierungs— 
truppen gehalten werden, zur Ueber⸗ 
gabe zu bewegen. Zum gleichen 
Bwede iſt das Kriegsſchiff Colon 
nach) Sarı Pedro de Macoris abge- 
dampft. 


Monte Ehrifti, 25. März. — 
Hier eingetroffenen Nachrichten zu— 
folge find der General Alejandro 
Wos y Gil und deſſen revolutionä- 
ter Anhang thatfächlich Herren der 
Stadt Sar Domingo. Der Kriegd- 
minifter der Republif, General Mi- 
quel Richards, ſowie der Minifter 
des Auswärtigen, General Juan 
Francisco Sanchez, welche im Kon- 
jutat der Ber. Staaten Zuflucht ge- 
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fucht Hatten, haben fich mit einigen 
Getreuen den Umftürzlern ausgelie- 
fert. Zwei der’drei dominikaniſchen 
Kriegsſchiffe, nämlich die „Indepen- 
dencia” und die „Colon“, befinden 
fih in Händen der Revolutions- 
Partei. Der Präfident der Repu- 
blik, General Horacio Basquez, brach 
geitern von Porto Plato, im Nor- 
den der Republik, wo er fich, als 
die Revolte begann, aufbielt, an 
Bord des Kreuzers „Prefidente” 
nad) Sanchez auf. Man nimmt an, 
er werde die Hauptitadt San Do- 
mingo zu entjegen verjuchen und in 
diefem Beginnen vom General Luis 
Maria Hernandez, dem Gouverneur 
von San Pedro die Macoris, unter- 
jftüßt werden. Letzterer hat fich ing 
Binnenland begeben, um für die 
Negierungdtruppen Rekruten aus— 
zuheben. Sollte die Stadt angegrif— 
fen werden, ſo dürften die ſie beſetzt 
haltenden Aufſtändiſchen hartnäcki— 
gen Widerſtand leiſten. Der Gene— 
ralſtabs ⸗Chef General Echenique 
(regierungsfreundlich), der am Mon⸗ 
tag während des Gefechtes in und 
um San Domingo einen Schuß ins 
Bein erhielt, iſt ſeiner Wunde erle— 
gen. Lico Caſtillo, der General, 
welcher bei San Domingo die Re— 
gierungstruppen befehligt hatte und 
ſpäter totgeſagt worden war, iſt noch 
am Leben, aber ſchwer verwundet. 
In der Nachbarſchaft haben fortdau— 
ernd Kleinere Gefechte ftattgefunden; 
die Regierung? » Truppen verloren 
dabei viele Waffen, Munition und 
Proviant. Zwanzig Mann von ih— 
nen find dabei gefallen; die Zahl der 
Berwundeten bat fich noch nicht feit- 
ftellen laſſen. 





Deutſchland. 


Berlin, 25. März. — Die bie- 

fige „Allgemeine Elektrizitäts-Ge— 
jellichaft“ Hat mit der Regierung 
der Ver. Staaten einen Bertrag 
über Lieferung von 25 vollitändi- 
gen - Funken = Telegraphenftationen 
des Syſtems Glaby-Arco abge- 
ichloffen, und e8 wird erwartet, daß 
in Bälde noch weitere Beftellungen 
von Amerifa aus erfolgen werden. 
Sacjverftändige aus den Ver. Staa- 
ten haben fich hier von der Vorzüg- 
lichkeit des genannten Syſtems über- 
zeugt, das in Deutichland in er- 
ftaunlich kurzer Zeit allgemein zur 
praftiichen Anwendung gekommen 
ift. 
Die Legung des zweiten beut- 
ſchen Kabel3 von Emden nach New 
York hat nunmehr begonnen. Es 
wird, wie das erjte, welches am 1. 
Auguft 1901 in Betrieb kam, von 
der Deutjch - Atlantifchen Telegra- 
phen-Gejellichaft in Köln a. Rh. 
gelegt. 

Der Profeſſor Klebs in Königs— 
berg bat die Einrichtung einer um- 
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fafienden deutfchen Bernftein-Aug- 
ftellung in St. Louis übernommen. 
Er erhält dort einen bevorzugten 
Pla, und zwar neben der könig— 
lichen Prozellan-Manufaktur. 

Die „Tägliche Rundſchau“ meldet, 
daß der Generalfeldmarjchall Graf 
von Walderjee und feine Gemahlin 
Mitte April die ſchon im Jahre 1901 
geplante Reife nach den Ver. Staaten 
num wirklich antreten werden. Der 
Bejuch gilt zunächſt Verwandten in 
New York, wo die Gräfin, eine ge- 
borene Lee, da3 Licht der Welt er- 
blickte, jowie Angehörigen in ande- 
ren Städten des Oſtens. Dann 
aber möchte der Graf auch den gro— 


Ben Weiten kennen lernen und meb-- 


rere Wochen in demjelben vermwei- 
len. Das Paar wird erjt noch den 
71. Geburtstag de3 Grafen (8. 
April) in Hannover feiern und fich 
dann zur Fahrt über den Ozean an— 
ſchicken. 


Berlin, 27. März. — Die Kai— 
ſerin wurde bei einem Ritt durch den 
Grunewald vom Pferde abgeworfen 
uud brach den rechten Arm. 

Die Kaijerin jtürzte jchwer. Der 
Kaiſer Wilhelm befand fich in 
ihrer Nähe und gehörte zu den er- 
ften, welche der Kaiſerin zu Hülfe 
eilten und Beiftand leijteten. 

Die Kaijerin und ihr Gefolge ga— 
loppierten in dem Augenblicd, in dem 
das Pferd der Kaiferin fcheute und 
ftürgte. 


Berlin, 27. März. — Es wird 
befannt, daß die Kaiſerin bei dem 
Sturze vom Pferde im Grunewald 
einen leichten Bruch des Unterarmes 
erlitt. 


Die Kaiferin war von ihrem drit= 


ten Sohne, dem Prinzen Adalbert, 
begleitet. Sie wurde nad) einem 
nahe gelegenen Jagdhauſe geleitet, 
wo ein telephonijch herbeigerufener 
Arzt auf einem in ſchnellſter Fahrt 
berbeieilenden Automobil eintraf. 





Die Entſcheidung. 


Waſhington, 21. März. — 
Bezüglich der Ausſchreitungen des 
Boycott3 und der „Schwarzen Li- 
ſten“ erklärt die Kommiffion, daß 
während des Streiks fich im gan- 
zen Ausitandsgebiere Gemwaltthätig- 
keiten in größerem oder geringerem 
Maße ereigneten. Es feien 3. B. 
drei Morde direkt auf den Streik 
zurüczuführen, es ſeien Häufer 
duch Dynamit zerjtört oder be- 
jchädigt worden und das Leben von 
unfchuldigen Frauen und Rindern 
fei bedroht worden. Daß das Ei- 
gentum der Grubenbefiger von be- 
waffneten Wachen bejchügt wurde, 
jei gerechtfertigt gerwefen, ebenjo das 
Aufbieten der Staatstruppen ſeitens 
des Gouverneurs. Dagegen jagt die 
Kommiffion, dürfe nicht unerwähnt 


bleiben, ja es jei eine Pflicht, dies 
zu erflären, daß die oberen Beam- 
ten der Kohlengräbergewerfichaft al- 
les in ihren Kräften Stehende ge- 
than hätten, um Ausſchreitungen zu 
verhüten. Ferner müfje Eonftatiert 
werden, dab die Koblengräber des 
Hartkohlengebietes im großen gan— 
zen eine friedliebende Klafje ſeien 
und dab die begangenen Auzjchrei: 
tungen auf die Rechnung einer ver- 
hältnismäßig Kleinen Zahl von Leu— 
ten fommen. 

Der Boycott wird von der Kom 
mijfion verurteilt und als ein Ber- 
brechen bezeichnet, für welches die, 
welche ſich deſſen jchuldig machen, 
bejtraft werden jollten. 


Detroit, Midh., 21. März. — 
„Die Entjcheidung der Anthracite 
Kohlenſtreik-Kommiſſion ift im gro— 
Ben ganzen ein entjchiedener Sieg 
der Kohlengräber, und ich bin mit 
derjelben zufrieden,“ ermwiderte der 
Präfident der Kohlengräber-Gewerk— 
ichaft, John Mitchell, auf eine dies— 
bezügliche Anfrage eines Bertreters 
der „Aſſociierten Preſſe“. Er fügte 
hinzu, daß feiner Anficht nad) die 
Hartkohlengräber allen Grund ha— 
ben, mit der Entjcheidung zufrieden 
zu fein. Die Frage, ob die Kohlen- 
gräber jo viel erhalten haben als fie 
erwarteten, wollte Herr Mitchell 
nicht beantworten. 

Er wurde gefragt, ob er nicht dar- 
über enttäujcht jei, daß die Kommiſ— 
fion die Gewerkſchaft nicht aner- 
kannte. Darauf meinte Mitchell, 
daß dies nicht notwendig gemejen 
fei, da die Entjcheidung der Kom- 
milfion ſchon an und für fich eine 
Anerkennung der Gewerkſchaft ein- 
jchließe. 





Unfere ‚‚intelligenten‘‘ Seeleute, 


Newark, N. J., 27. März. — 
In einem Interview fol Admiral 
Demey folgendes gejagt haben: „Die 
Marine der Ber. Staaten ift die 
größte in der Welt und zwar aus 
folgenden Gründen: Jeder einzelne 
Mann in unferer Marine befitt die 
nötige Intelligenz, um im geeigne- 
ten Augenblict zu wiſſen, was er zu 
tun hat. Ein Kriegsichiff ift nichts 
weiter als eine große Majchine und 
jeder Teil derjelben muß in intelli- 
genter Weife gehandhabt werden. 
Es ift nicht möglich, daß während 
eine8 Kampfes die Offiziere genau 
angeben, was, und wann es zu 
thun ift, weshalb die der Mann- 
fchaft gegebenen Befehle nur einen 
allgemeinen Charakter haben kön— 
nen. Da nun während der Schlacht 
jede einzelne Berrichtung in intelli- 
genter Weiſe bejorgt werden muß, 
fo ift die Marine der Ver. Staaten 
die größte der Welt. 

„Die Zufammenjeßung der deut- 
fchen Marine ift, joweit das menjch- 


-feiten. 


liche Material in Betracht kommt, 
eine wejentlich andere. Sch babe 
diefe Marine genau ftudiert und bin 
zu Der Weberzeugung gefommen, 
dag ihre Kriegstüchtigfeit bedeutend 
überijchägt wird. Die Mannjchaft 
fann, ſoweit ihre Intelligenz und 
Erziehung in Betracht kommt, kei— 
nen Vergleich mit der unjerigen 
aushalten. Es ift diefen Leuten 
gelehrt worden, fich auf ihre Dffi- 
ziere zu verlafjen und auch bei den 
geringsten Vorkommniſſen fich in- 
ftruieren zu lafjen. Sie befigen nicht 
das Selbitvertrauen der Amerika— 


“4 


ner. 





Die Moros, 


Wajhington, 27. März. — 
Kapt. John 3. Perſhing vom 15. 
Infanterieregiment, welcher im Mo— 
ro-Dijtrift da8 Kommando führt, 
bat einen Brief an einen biefigen 
Freund gejchrieben, in welchem er 
jeiner Meinung über die Unruhen 
in Mindanao Wort leiht. Die Her- 
ftellung gegenjeitigen Vertrauens 
bezeichnet er al3 das einzige Mittel 
zur Verhütung weiterer Feindjelig- 
Vor allen Dingen dürfe 
man fich nicht, wie dies die Spa— 
nier gethan, in ihre religiöjen An— 
gelegenbeiten mijchen, und ihnen 
beweijen, daß man es gut mit ih— 
nen meine. Seinen Erfolg mit den 
Moros babe er dem Umijtande zu 
verdanken, daß er ſtets feine Ver— 
fprechungen hielt. Im übrigen hält 
Kapt. Perſhing e3 für ratſam, die 
Häuptlinge für alles verantwortlich 
zu halten, da die Moros daran 
gewöhnt find, dieſen zu gehorchen. 
„Wir können,“ meint Kapt. Per— 
hing, „ihre Regierungsform nicht 
abichaffen, ohne ihnen einen Erjat 
zu geben, den fie zu mwürdigen wij- 
jen.“ 

Wie Kapt. Perjhbing ferner be- 
richtet, haben die Moros gewilie 
bewundernswerte Charaftereigen- 
fchaften. Habe man 3. B. einmal 
ihre Freundſchaft erworben, jo fünne 
man fich auf fie verlafien. Er glaubt, 
daß die Moros jetzt auf dem beiten 
Wege find, fich mit den Amerifa- 
nern zu befreunden. 





Des Kaiſers Einladung, 


Waſhington, 26. März.—Ei- 
nen weiteren Beweis jeiner freund- 
lichen Gefinnung den Ver. Staaten 
gegenüber hat Kaiſer Wilhelm da- 
durch geliefert, daß er dem Präfiden- 
ten Roojevelt eine perjünliche Rabel- 
depejche jandte, welche das nordat- 
lantifche Gefchwader zum Beſuch 
nach Kiel während der Regatta im 
Monat Mai einladet. Der Wort- 
laut diefer Botjchaft wird indes nicht 
veröffentlicht werden, bis der Bräfi- 
dent feine Antwort ſchickt. Höchſt 
wahrſcheinlich wurde die Depejche 
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des Kaiſers durch den Umſtand ver- 
anlaßt, daß Marineſekretär Moody 
für den Monat Mai eine Uebungs—⸗ 
fahrt des Geſchwaders, mit Liffabon 
als Endpunkt, in Ausſicht ftellte. 
Indes heißt es, daß die Fahrt jchon 
vor längerer Beit aufgegeben wurde, 
weil über die Lehre, welche daraus ge- 
zogen werden fünne, allerlei gejchrie- 
ben wurde und man befürchtet, daß 
dadurd in Portugal unfreundliche 
Gefinnungen erweckt werden könnten. 
In der geitrigen Kabinettsfigung 
war die Anficht vorherrjchend, daß 
die Einladung abgelehnt werden 
würde, Doch in einer Weije, daß we— 
der der Kaiſer noch das deutſche 
Volk eine Zurücdjegung in der Ab- 
fehnung jehen würden. 


Ladronen vertrieben, 


Manila, 24. März. —Die Stadt 
Surigao, im Norden der Injel Min- 
danao, welche am Sonntag von den 
Ladronen genommen wurde, befin- 
det fich wieder in den Händen der 
Truppen. Die amerifanifchen Be- 
amten der Stadt wurden von den 
Ladronen nicht beläftigt. 

Der Angriff auf die Stadt wurde 
von 80 Ladronen gemacht, deren 
Führung 10 entflohene Sträflinge 
waren. Sie hatten 20 Gemehre 
und 40 Bolos zur Verfügung. Sie 
überrajchten die Konftabler und nah— 
men deren Kaſerne, worauf die Kon- 
ftabler flohen. Der Inſpektor Clarke 
wurde jchon beim erften Angriff ge- 
tötet. Es fielen den Ladronen 80 
Gewehre in die Hände. Die ameri- 
fanijchen Beamten, die Frauen und 
andere Ausländer juchten im Regie— 
rung3 =» Gebäude Schuß, wo ber 
Schatzmeiſter Kelly, ein früherer In- 
dianer = Späher, den Befehl über- 
nahm. Die Forderung, fich zu erge- 
ben, wurde unbeachtet gelafien, und 
fie hielten da® Gebäude bis die 
Stadt von den Amerikanern, die ber- 
beigeeilt waren, wieder genommen 
wurde. Die Ladronen ergriffen die 
Flucht. Morgen werden drei Kom— 
pagnieen amerifanifcher Infanterie 
Surigao erreichen und fich wahr- 
fcheinlich auf die Verfolgung der La— 
dronen begeben. 





Weiblihe Spigbuben, 


New Vor, 26. März. — Der 
Polizei wurde ein frecher Raub in 
einem der großen Departement-Rä- 
den berichtet. Frl. Ethel Bayton er- 
zählte, daß fie und ihre Freundin 
Frau Ludwig im Eingang des La- 
dens mit zwei Frauen zujfammen- 
ftießen. Eine derjelben ergriff Frau 
Ludwigs Hand und zog ihr einen 


Ring vom Finger; die andere drückte 


Frl. Bayton gegen die Wand und 
riß aus ihrem Handtäfchchen #24. 
Im nächften Augenblict waren beide 
verjchwunden, 
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Deutſchland. 


Berlin, 29. März. — Das Be— 
finden der deutſchen Kaiſerin, die 
vor etlichen Tagen im Grunewalde 
von ihrem Pferde geworfen wurde 
und dabei den linken Arm brach, iſt 
befriedigend und die Geneſung macht 
gute Fortſchritte. 

Ein kaiſerliches Dekret ſetzt die 
Reichsſstagswahlen auf den 16. Juni 
feſt. 


Berlin, 28. März. — „Die 
amerikaniſche Marine leidet augen— 
ſcheinlich an einer Kinderkrankheit 
— Mangel an Beſcheidenheit. Ihr 
Leiter ſpricht etwas unbeſchreiblich 
Unwahrſcheinliches aus. Man kann 
nur darüber erjtaunt ſein, daß ſolche 
Selbftbewunderung in einem Volke 
deutfchen Ursprungs follte Wurzel 
fchlagen. Solch ein Benehmen hätte 
feine VBerwunderung erregt, wenn es 
fi} in einer zentral- oder jüdameri- 
fanifchen Republik ereignet hätte, 
oder in Haiti. Admiral Dewey ift 
ein würdiger Nachahmer des Kapi- 
täns (nun Contre-Admiral) Cogh- 
lan, der in einem New Morfer Club 
einen prablerijchen Trinkſpruch aus— 
brachte, der mit Beleidigungen auf 
Deutjchland geſpickt war und Die 
längſt abgetafelte Gejchichte auf- 
mwärmte, daß der Admiral Dewey 
das deutjche Gejchwader bei Manila 
gezwungen babe, beizulegen, als es 
ſich weigerte, die Blofade zu rejpef- 
tieren. Rapitän Cogblan fcheint je- 
doch dem Admiral aus dem Herzen 
geiprochen zu haben. Kapitän Cogh— 
lan wurde bißcipliniert und Präfi- 
dent MeKinley drücdte dem deut- 
ſchen Botichafter fein Bedauern über 
den Borfall aus. Dasjelbe Ding 
muß vielleicht jet gejchehen, damit 
überbigte Deweys eine Abkühlung 
erfahren. Politiſche Generäle und 
Admiräle find auf alle Fälle kein 
Beichen wohlgeordneter politischer 
Buftände.“ 


Berlin, 38. März. — Eine 
Unterfuchung des verlegten Armes 
der Kaiſerin mittelft der Roentgen= 
ftrablen hat ergeben, daß der Kno— 
chen nahe der Hand gebrochen ift. 
Es handelt ſich um einen einfachen 
Bruch und es war nicht notwendig, 
den Verband zu erneuern. Das All- 
gemeinbefinden der Kaiferin ift be- 
friedigend. Die Patientin wird am 
1. April nad) dem ruhig gelegenen 
Bellevue » Balafte gebracht werden, 
der vom Lärm der Grofftadt weni» 
ger zu leiden hat. Man glaubt, daß 
fie in der Lage jein wird, den Rai- 
fer na) Rom zu begleiten. Es 
fcheint ficher zu fein, daß der Kaiſer 
die Reife des Unfall wegen nicht 
auffchieben wird. 
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San Miguel befiegt. 


Manila, 27. März. — Zwei 
Kompagnien der Macabebe - Kund- 
ichafter befiegten San Miguel und 
feine Anhänger. Es heißt, daß San 
Miguel getötet wurde. Leutnant 
Reeſe wurde jchwer verwundet. Der 
Verluſt der Kundichafter beitand in 
3 Toten und 11 Verwundeten. 


Manila, 27. März. — Ueber 
das fiegreiche Gefecht der Macabebe- 
KRundichafter gegen San Miguel? 
Truppen wird jet noch folgendes 
befannt. Der Feind hatte etwa 
halbwegs zwijchen Mariquina und 
San Francisco dem Monte in Stärfe 
von 200 Mann hinter Steinwällen 
eine ſtarke Stellung inne und be— 
ichränkte fich durchaus auf die De- 
fenfive. Schnell entichlofien jchrit- 
ten die erfte und vierte Kompagnie 
der Macabeben unter Führung der 
Leutnants Reeſe und Nickerſon zum 
Angriff vor, doch kam derjelbe, da 
die Kundſchafter eine Stunde lang 
heftigem Frontenfeuer ausgeſetzt wa— 
ren, zunächſt noch nicht zur völligen 
Durchführung. Vielmehr mußte 
eine Umgehung des feindlichen Forts 
gemacht werden, zu welchem Zwecke 
die Kundſchafter in zwei Truppen— 
bälften geteilt wurden. Während des 
dann folgenden Anfturmes brach der 
Leutnant Reeſe ſchwerverwundet zu— 
ſammen. Der Feind räumte in wil— 
der Flucht die Stellung, 45 Gefal— 
lene zurücklaſſend, darunter einen 
Offizier mit Generalsrang, in wel— 
chem man San Miguel vermutet. 
Die Leiche ift allerdings noch nicht 
mit völliger Sicherheit identifiziert 
worden. Man giebt fich auf Seiten 
der Amerikaner der Hoffnung bin, 
dab die Niederlage den Aufitändi- 
fchen einen heilfamen Schreden ein- 
jagen und die Unruhen in der Pro- 
vinz Rizal bald gänzlich bejeitigen 
wird. 

Reguläre und Konftabler -» Trup- 
pen gedenken mit dem Raubgefindel 
kurzen Prozeß zu machen, das jüngſt 
der Stadt Surigao auf der Inſel 
Mindanva einen unliebfamen Bejuch 
abftattete. Der Oberitleutnant Myer 
vom 11. Infanterie » Regiment bat 
bei dieier Straf - Expedition, an der 
fih drei Truppenfolonnen beteili- 
gen, den Oberbefehl. Später wer- 
den nad) Surigao Verſtärkungen ge- 
ſchickt werden. 





England, 

London, 236. März. — Der 
Präfident der Königlichen Geogra- 
phiſchen Gejellichaft, Herr Mark— 
ham, erklärte bei der Beiprechung 
der von dem britijchen Forſcherſchiff 
„Discovery“ im füdlichen Eismeer 
erzielten Erfolge, daß der Beweis 
für das Borhandenfein eines gemwal- 
tigen Feitlandes am Südpol erbracht 
worden wäre. 


Der Führer der „Discovery“, Ra- 
pitän Scott, drang hundert Meilen 
weiter füdlich vor, als alle anderen 
Südpolarforfcher, und fand unter 
dem 83,20 Grade füdlicher Breite 
ein ausgedehntes Gebirgsland, von 
dem er glaubt, es erftrede fich in ho- 
ben Zügen bis zum Südpol. Die 
Entdeckung diefes Gebirges gilt ala 
der bedeutendfte antarktiiche For— 
jchererfolg, der bisher zu verzeichnen 
war. Die „Discovery“ überwinterte 
400 Meilen weiter jüdlich als je zu- 
vor ein anderes Schiff. 





Marokko. 


London, 26. März. — Aus 
Tanger wurde nach Fez das drin— 
gende Erſuchen um militäriſche Hilfe 
gerichtet. Die Behörden brauchen 
mehr als 1000 Mann, um die Ge— 
birgsſtämme im Zaume zu halten, 
welche mit ernſtlichen Unruhen dro— 
ben. - 





Trauriges Wiederfehen, 


St. Lo ui s, Mo., 29. März. — 
Seit acht Jahren Hatte Walter ©. 
Goza aus Annifton, Ala., feinen 
Befuch feinem in Maplewood, St. 
Louis County, wohnenden Sohne 
Charles E. Goza in Ausficht ge- 
ftellt, und al3 er jchließlich hier an— 
langte, um feinen Sohn zu überra- 
ichen und das demjelben gegebene 
Verſprechen einzulöfen, fand er jei- 
nen Tod unter den mörderijchen Rä— 
dern eines Straßenbahnmagens der 
„St. Louis Tranfit Company“, 
und der Sohn fand ihn als Leiche 
wieder. 

An der Eafton Avenue, in der 
Nähe der Kardinal Avenue, wurde 
Goza, fr., von dem Straßenbahn- 
wagen zu Boden gerannt und jo 
ſchwer verletzt, daß er bald nach ſei— 
ner Ankunft im Stadt - Hojpitale 
ftarb. In den Kleidern des Verun- 
glückten wurde nichts gefunden, das 
zu feiner Identifizierung hätte füh— 
ren fünnen, und die Leiche wurde 
noch an demjelben Tage in der Mor- 
que aufgebahrt. 

Charles C. Goza, jr., der bei der 
Meyer Bros. Drug Co. bejchäftigt 
ift, kam jeither jeden Tag nach der 
Stadt, um feine Obliegenheiten zu 
verrichten, und hatte feine Ahnung, 
daß jein Bater ftarr und falt in der 
Morgue lag. 

Geſtern nachmittag paffierte Frau 
C. T. Cotter die Morgue, und ir- 
gend etwas trieb fie, fich den Neu- 
gierigen, welche diefelbe betraten, 
anzufchließen. Sie ſah die Leiche 
und teilte dem Superintendenten der 
Morgue mit, fie glaube, der Ber- 
ftorbene jei Walter S. Goza aus 
Annifton, Ala. Sie babe jelbit 


Jahre lang dort gewohnt und glaube 
daher nicht, daß fie fich irre. Um 
jedoch ficher zu fein, erjuchte fie den 





1. April 


Bermwalter der Morgue, den bei der 
Meyer Bros. Drug Co. beichäftig- 
ten Charles C. Goza zu benachrich- 
tigen. Er that dies fofort, bereitete 
den jungen Mann vorfichtig auf die 
möglide unangenehme Weberra- 
ſchung vor und erfuchte ihn, in der 
Morgue vorzufprechen. 

Goza ir. eilte fofort nach der 
Morgue, und erkannte wirklich in 
der Leiche die feines Vaters. Heute 
hätte die Leiche auf dem Armen- 
Friedhofe begraben werden follen. 





Bon Reue geplagt. 


St. Louis, Mo., 29. März — 
Ein junger Mann, der fich Steve J. 
Quinn nannte und in dem Haufe 
No. 5636 Süd Halftead Straße, 
Chicago, zu wohnen angab, fam ge- 
ftern abend gegen halb 10 Uhr nad) 
der Office des Chef3 der Geheimpo- 
lizei, Wm. Desmond, und erfuchte 
denielben, ihn einzufperren, und die 
Behörden der Gartenftadt am Mi- 
chigan⸗See von feiner Feitnahme zu 
benachrichtigen. Er erzählte, er fei 
in Chicago bei einer Firma als 
Buchhalter beichäftigt gemwejen, und 
babe in der Zeit vom 10. bis 15. 
März drei Checks gefälicht und ein- 
gelöft. Einen der Checks babe er bei 
dem No. 2828 Archer Avenue wohn- 
haften 2. Eleary, und die beiden an- 
deren bei der Firma Murphy Bro- 
thers, an der 63. Straße und ©. 
Alhland Avenue, eingelöft. Es han- 
delte fich dabei angeblich um Beträge 
von $60 bezw. $30 und $22. Der 
Polizei = Chef Desmond behielt den 
jungen Mann in Unterfuchungsbaft, 
bis er fich mit der Chicago’er Poli- 
zei in Verbindung geſetzt hat. 





Hohes Alter. 


New York, 26. März. — Der 
im Jahre 1802 geborene Iſaac B. 
Price feierte feinen 101. Geburt3- 


tag. In feinem ganzen Leben bat er’ 


die Stadt New York nur einmal 
verlafien. Er verſchmähte ftet3 gei- 
ftige Getränke, kaut aber Tabaf. 
Sein langes Leben jchreibt er dem 
Umftande zu, daß er jehr langjam 
ißt. Seine Mahlzeit nimmt nie mwe- 
niger als eine volle Stunde in An- 


ſpruch. 





Schiffsbrand. 


New York, 29. März. — Das 
zweideckige Fährboot Boundbrook 
der Centralbahn von New Jerſey 
wurde bis zum Waſſerſpiegel durch 
Feuer zerſtört. Es befanden ſich 
glücklicherweiſe keine Paſſagiere auf 
dem Boot, als die Flammen aus- 
brachen. Schlepper zogen das bren- 
nende Fahrzeug von feinem Anter- 
platz in die Mitte des Flufjes, fo 
daß fich die Flammen den anderen 
in der Nähe befindlichen Schiffen 
nicht mitteilen fonnten. 








Ss ae - 








1903, 


Gewünfht — Mehrere Perfonen von Cha: 


rakter und gutem Auf, in jedem GStaate eine — 


(eine in diefem County), um ein jeit —— Zeit be» 
ſtehendes und finanziell wohl gegründetes Geſchäfts⸗ 
haus zu vertreten. Gehalt 821.00 wöchentlich und 
Erxtraausgaben frei, welche? alleß von der Hauptoffice 
ausbezahlt und zwar an jedem Mittwod. Wo e8 
notwendig ift, ftellt die Company aud) noch Pferd und 
mpfehlungen. Man ig ein abdreifiertes 
Eolonial Eo., 334 Dearborn Str.. 
Ebicago, ZU, 


Bugap. 
Eouvert bei. 





Die Flutlage. 


Greenville, Miff., 29. März. 
— Infolge des Dammbruches bei Za 
Grange fteigt das Wafjer in dieſer 
Gegend fortwährend, und beinahe 
die ganze Stadt ift nun überflutet. 
Das Geichäft liegt völlig lahm und 
im jüdlichen Stadtteile müfjen die 
Leute die Hilfe von Nachen in Ans 
ſpruch nehmen, um von einem Orte 
zum anderen zu gelangen. 

Die von hier aus in die Welt ge- 
jandten Berichte, daß die Stadt in 
Gefahr ſchwebe, find ſtark übertrie- 
ben und die Thatjachen berechtigen 
nicht zu derartigen Behauptungen. 
Die Gerüchte über große Verluſte 
an Menfchenleben entbehren, fomweit 
man weiß, der Begründung. Seit 
geitern find überall Hilfs-Erpedi- 
tionen mit Fahrzeugen thätig, die 
bedrohten Leute zu retten und bier- 
ber zu bringen. 

Es heißt, daß der Bürgermeifter 
den jtädtilchen Ingenieur angemwie 
jen habe, den Schugdamm im nörb- 
lichen Teile der Stadt zu durchite- 
chen. Died würde das Waller in 
den Fiſh Lake ableiten. Der Bahn- 
verkehr hat fomweit noch nicht ſtark 
gelitten, und alle Züge find dem 
Fahrplane gemäß abgefahren. Da- 
gegen hat die elektriiche Lichtanlage 
den Betrieb einjtellen müfjen. 


Vicksburg, Miſſ., 29. März. 
— Hier und in der Umgegend bat 
fich die Flutlage nicht geändert. Da- 
gegen bat fich in Yazoo City die 
Lage infolge des Dammbruches bei 
La Grange verjchlimmert. Der nörd- 
liche Teil jener Stadt ift bereits un- 
ter Wafjer, und dasſelbe fteigt noch 
fortwährend. Ein Neger Namens 
Stephens ertranf infolge Kenterns 
feines Nachens. 





Staat Ohio, Stadt Een) 
Lucas County, ws. 

Frank J. Cheney beſchwört, daß er 
ber ältere Bartner der Firma %. 3. Che- 
ney & Eo. iſt, welche Gejchäfte in der 
Stadt Toledo, in obengenanntem County 
und Staate thut, und daß bejagte Firma 
die Summe von einhundert Dollars 

ür jeden > von Katarrh bezahlen wird. 

er *1 en Gebrauch von Salls Ka- 
tarrh Kur nicht geheilt werden kann. 
Frank J. Cheney. 

* woren vor mir und un- 


terjchrieben in meiner Gegen- 
wart am 8 a | A». 


— 
{ Siegel } 
— 
A. W. Gleaſon, Öffentlicher Notar. 
Hall’ Katarıh Kur wird innerlich ge- 
nommen, unb wirft bireft auf das Blut 
und bie fchleimigen Oberflächen bes Sh- 
ftems. Laßt Euch umfonft Beugnifie kom⸗ 
men. 
F. J. Cheney & Co., Toledo, O. 
BSBerlauft von allen Apothekern, 75c. 
Hall's Familien-Pillen find die beften. 





Mennonitifche Bundichan 


210 Kinds for I6c. 


Gerne möchten wir e8 jehen, baf jeder Deutfche 
in Amerika Salzer’s Sämereien fäen würde, und 
um biejes zu —— machen wir, 
folgende unerhörte Offerte; 
25 Sorten wunderbarer Zwiebeln. 
# 25 prächtige Rrautjorten, 
15 herrliche Garroten. 
25 unvergleihlihe Salatforten. 
20 feine rothe Rübenforten. 
35 Sorten rarer ausgezeichneter Mettige. 
1 75 Sorten derſch l f 
m Ganzen 210 Gorten, bie Ihnen 
Blumen bujhelweis und herrliche frühe 
————— Gemüfe in Hülle und Fülle 
Y liefern werben; alles jammt großem 
Pr en Ratalog, ber Blumen, Rlein- 
obit, 


Lommen beichreibt, für nur 1 








emüfe und Farm Eämerelen vol- 
Gents 
Porto und dieſe Rotiz. 


— — 
„ 810.00 für 10 Cents, 
Der 10 Gents einfenbet befommt einen 
Ratalog ſammt 10 u —— 
vol 810.00 werth, um einen Anfang zu 
maden 


F Zahn u. Salzer Seed Co., 
9a Grofle, Bis. 





Frl. Rooſevelt. 

San Juan, Vorto Rico, 25. 
März. — Im biefigen Theater fand 
geitern zu Ehren von Frl. Alice 
Rooſevelt ein großer Empfang jtatt 
und für die Dauer von zwei Stun 
den mußte die Tochter des Präfiden- 
ten die Hände der Anweſenden jchüt- 
teln. In Begleitung von Gouv. 
Hunt und feiner Familie wird fie 
jest das Innere der Inſel bejuchen 
und nach etwa vier Tagen zurücd- 
fehren. 


Wegen Brandftiftung verhaftet. 

Lodport, N. Y., 29. März. — 
Der 19 Jahre alte Harry Sanderjon 
wurde in dem Augenblid verhaftet, 
al3 er die Fabrik der Firma E. W. 
W. Roger? & Eo. in Brand fteden 
wollte. Er legte dem Staat3anwalt 
ein jchriftliches Geſtändnis ab und 
erklärte außerdem, daß er jchon drei— 
mal vorher das Warenhaus der Fa— 
brik anſteckte, wodurch ein Schaden 
von $15,000 angerichtet wurde. 








Inkorporiert. 

Indianapolis, Ind., 26. 
März. — Hier hat die mit *5500,000 
gegründete „Chicago & Toledo Trac- 
tion Company“, welche von der Oſt— 
grenze des Countys DeKalb, Ind., 
über die Counties DeKalb, Steu- 
ben, Allen, Elkhart und Kosciusko 
eine Chaufjee bauen will, um Korpo— 
rationg » Rechte nachgejucht und er- 
halten. 





Anti-Cigarettengejeß. 


Madijon, Wis., 26. März. — 
Die Anti - Cigarettenvorlage wurde 
in der Gejeßgebung ohne Debatte 
angenommen. Diejelbe tritt am 1. 
Juli in Kraft und verbietet das Fa— 
briziecen und den Berfauf von Ci- 
garetten. 





Hilfe und Arznei im Hauſe. 

Um für etwaige plößliche Krantheits- 
Erſcheinungen in der Familie immer ge- 
rüftet zu fein, jollte man einige Mittel 
ftet3 im Haufe haben. Hauptfächlich „Bu- 
ſchecks Erkältungskur“ für alle Fieber, Er- 
tältungen, Huften und überhaupt alle Er- 
fältungs » Krankheiten, ferner Puſhkuro, 
dies wirkt beſonders auf die Schleimhäute, 
Blut und Nerven, heilt Katarrh irgend ei- 
nes Organs, Haut- und Blutleiden, Rheu- 
matismus, Schwäche, Schlaflofigkeit, Le- 
ber- und Nieren-Rrantheiten. 


und Gerold der Wahrheit. 18 


Ken! Die Bibel Gottes Wort, 


Vrofeſſor F. Bettex. 


Die Bibel iſt das Buch der Bücher, in 400 Sprachen überſetzt, 
das verbreitetſte Buch auf dem Erdball, Licht und Hoffnung des ewigen 
Lebens von Millionen und ſeit Jahrtauſenden, — dennoch ungekannt 
und unverſtanden von vielen, die ſich für gebildet halten. —Wie geht das 
zu? — Kritik und Verneinung haben noch nie ein Herz glücklich gemacht, 
ſondern öde und leer, die Bibel aber macht es freudig zum Leben wie 
zum Sterben, und davon redet Better mit einer Kraft, mit Ernſt, mit 
Begeifterung und Verftändnis, das auch auf den Leſer übergeht. 


In fünf Kapiteln bietet der gelehrte Verfaſſer jeine geiltvollen, 
tiefen Gedanfen dar: 


I, Willen und Glauben. 
Il. Die Bibel. 


III. Allerlei Einwände, 
IV, Die Bibeltritik. 
V. Der Bibelglaube, 


In elegantem Leinwandband 


Mennonite Publ. Co., 


1.00. 
Elkhart, Ind. 















: Ariß der Geſchichte der Mennoniten. 
Bearbeitet 


@, D. Wedel, Yrofeſſor an Bethel College. 


In drei Bänden. 


x Eriter Band. Die Gejchichte ihrer Vorfahren bis zum Beginn bes Täufer- 
2 tums von der apoſtoliſchen Zeit an bis zum Anfang des 16. Jahrhun⸗ 


derts. 
VE EREENER GEAR 65 Cents. 
Zweiter Band. Die Geichichte des Täufertums im 16. Jahrhundert. 
EEE 75 Cents. 


Dritter Band. Die Gejchichte der niederländijchen, preußifchen und rujfi- 
ſchen Mennoniten. 
EEE ER 85 Cents. 


Alle drei zufammen............. $2.25. 


MENNONITE PUBLISH NG CO., Elkhart, Ind. 
LLLELLELLLLLLLLLLLLLLLELELLECLECLLLLLELCLELLLLLLELTTT 


BSEITÄTEIS« 
* Zn A 
A 











mit Lederband, biegfamem Lederdedel, 
abgerundeten Eden, Rotgoldſchnitt. 
So wie die Jnternationale Zehrerbibel gebunden. 


Alle Worte, die der Heiland gefproden 2 
ind rot gedruckt, | 


Dieſer zweifarbige Tert kommt beim Aufſuchen von Bibelftellen PA 
fehr zu ftatten. 
Ein wahres Prachtbüchlein, 4x6 Zoll groß und bequem in der f 
Taſche zu tragen. Auffallend deutlider Drud. A 
Preis, portofrei, $1.50. 


Man jehreibe an: 
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Im änterefle 
aller Leſer, 


die von vorzeitiger Schwäche oder 
Berluft ihrer beiten Kraft gründlich 
geheilt jein wollen, liegt e3, fich ver- 
trauensvoll an Herren 


DR. GUSTAV BOBERTZ, 


564 Woodward Ave., 
Detroit, Mich. 


zu wenden. 

Diejer wirklich zuverläffige deutjche 
Spezial-Arzt hat durch feine er- 
folgreidhe brieflihde Be- 
handlung Tauſende kuriert, de— 
ren Beit und Mittel es nicht erlaub— 
ten, eine Reije nach der Stadt zu 
unternehmen. 

Seder, der an Schwächezuftänden 
irgend welcher Art leidet, jollte es 
daher nicht unterlajjen, jofort an 
Herrn Dr. Boberg zu jchreiben, 
denn fein Mann bat das 
Necht, feine Geſundheit zu 
vernachläſſigen. 

Dr. Bobertz hat ſich ſeit vielen 
Jahren ausſchließlich der Heilung 
von Schwächezuſtänden durch gewiſ— 
ſenhafte briefliche Behandlung ge— 
widmet. 

Dr. Bobertz ſah ein, daß nervöſe 
und organiſche Schwäche der Män— 
ner dasjenige Feld war, in welchem 
er am meiſten Gutes thun konnte, 
denn er bemerkte, daß die Behand— 
lung der ſogenannten Inſtitute und 
gewöhnlichen Aerzte in ſolchen Fäl— 
len faſt ſtets nutzlos, ja ſelbſt ſchäd— 
lich war. 

Aus dieſem Grunde hält Dr. Bo— 
bertz es für ſeine Pflicht, die Vor— 
züge ſeiner bewährten Heilmethode 
öffentlich bekannt zu machen. 

Dr. Bobertz' neue Spezialbehand— 
lung, die er perſönlich den genauen 
Erforderniſſen eines jeden Falles 
entſprechend, zubereitet, wirkt direkt 
auf die Nerven- und Sexual-Cen— 
tren, kräftigt das Gehirn und Ge— 
dächtnis, vitaliſiert und ſtärkt das 
Nervenſyſtem, erneuert die Energie, 
hebt die Verdauung, beſeitigt Ver— 
luſte, kuriert Rückenſchmerzen, Nie— 
ren⸗ und Blaſenleiden und ſichert ſo 
in jeder Weiſe eine gründliche und 
vollkommene Wiederherſtellung der 
Geſundheit und Manneskraft. 

Um es allen zu ermöglichen, die 
Wahrheit über ihren Zu— 
ftand zu erfahren, wird von Herrn 
Dr. Boberg für eine gründliche Un- 
terfuchung nicht berechnet. Ein 
wertvolles Buch für Männer, ſowie 
Fragenliſte, machen es jedem leicht, 
ſeinen Fall genau zu beſchreiben. 
Die Frageliſte ſowohl wie das Buch 
find frei und werden in discreter 
und unauffälliger .Weije per Poſt 
verfandt. 

Nach erfolgter Unterfuchung wird 
Dr. Boberg Ihnen ausführlich und 
gewiſſenhaft berichten, was Ihnen 
fehlt, ob Ihr Buftand beilbar, und 
Ihnen mitteilen, was zur Wiederer- 
langung Ihrer Kraft und Gefundheit 
erforderlich ift. 


Man jchreibe direkt an 


Dr. Gustav Bobertz, 
564 Woodward Ave., 
Detroit, Mich. 


Unangenchme Botſchaft. 


Pittsburg, Pa., 26. März. — 
Alle ftädtifche Angeftellten, von den 
Abteilungshäuptern herab bi3 zu den 
Scheuerfrauen, ausgenommen dieje— 
nigen, welche nicht unter dem Recor— 
der und Stadtclerf jtehen, haben ein 
Schreiben erhalten, in welchem ih— 
nen angekündigt wird, daß man nad) 
dem 1. April ihren Dienst nicht mehr 
bedarf. Diefe Maßnahme betrifft 
etwa 3000 Angeftellte. 





Nikaragua, 


Managua, 26. März. — Die 
in Ingalpa, Bezirk Chantales, Ni— 
faragua, außgebrochene Revolte 
wird, wie die Regierung glaubt, 
bereit3 in wenigen Tagen völlig un= 
terdrückt jein. Ingalpa befindet fich 
zur Zeit wieder in den Händen der 
Regierungs-Truppen, ebenjo wie die 
am Nikaragua - See und dem San 
Juan-Fluſſe belegenen Feſtungen. 
Zu verkaufen. 


Einige der beſten Farmen in Emmet und 
Charlevoix Counties, Michigan. Erdboden, 
Klima und Markt unübertroffen. Die That- 
jache, da» d.ejer Teil Michigan für Ader- 
bau der befte im ganzen Staate it, ift jchon 
vielfältig bewiejen worden. Daß jolches 
wahr ijt, wird immer mehr befannt und 
Folye davon ift, daß Farmländereien im- 
mer raſcher im Preije fteigen. Sept ift 
die Zeit zum kaufen. Man jchreibe um 
nähere Information. 

C. J. Bailthorp, 
Maſonie Block, Petoskey, Mich 


Südliche Ländereien, 


beſonders in Virginien, Nord- und Süd— 
Carolina, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, 
Tenneſſee und Kentucky ziehen in letzter 
Zeit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf ji. Das Land- 
departement der 














Southern Bailway 


und der 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken intereflante und zuverläſſige Be- 
fchreibungen aus über armen, die an ih» 
rer Bahn liegen und die zu verfaufen find, 
und von diejen find jchon viele an Leute 
aus dem Norden verkauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches jich für nördliche Früchte 
jowohl als für Obft und Gemüje eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20,00 per 
Ucre verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne haben, bieje Län- 
dereien beiuchen und fich die Gegend u. |. 
w. jelber anjehen. Lejeitoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 


Man adreffiere: 


CHASS. CHASE, T. B. THACKSTON, 
Chemical Bldg., 225 Dearbornu S$t., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 


Agenten für Land und Induftrie-Depar- 
tement. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 

















1. April 
Eine freie Probe 


bon bier Flaſchen flüffiger Medizin wie die Abbildung 
zeigt, in einer Holzihadhtel unauffällig verpadt, wird an 
eden, der an das 
ouseman Bidg., Grand Rapids, Mich., ſchreibt, 
*rei —— 
Dieje 
ahrung des Chefarztes des Inſtituts zubereitet, find in 
er Heilung aller 


Kent fiedical Institute, 112 


eilmittel find auf Grund der langjährigen Er- 


Blut-Krankpeiten, 


fowie den verjchiedenften Arten von 


Ausfchlägen und Gejchwüren, 


die jo manden Mann und jo mandes Weib entjtellen 
und ihnen das Leben zur Laſt machen, unerreidht. 


Mit diefer freien Probe wird eıne wertvolle Sroſchüre über die Entftehungsurfache jowie die Behandlung 
aller Arten von Biut: und Sautfranfheiten überjandt. Unter vielen andern werben die Entftehungsurja= 
hen, fowie die Behandlung der Bimpel, der Siteſſer, das Zuden der Haut, Eczema, Keberfleden, 
rote Haut bredende Haut, alle dıe Folgen dır Geheimen Sauttrantheiten, ob ererbt oder jelbft zugezogen, 
dad Ausfalten der Haare, Geſchwüre, offene Beine, Schmerzen neuralgifcher oder rheumatiidher 
Natur, dıe auf ein verdorbenes Blut ſchließen laſſen, Schmerzen in den Knochen 2c., zc.. beihrieben und 


erflärt 


Es ſchreibe ein jeder, Mann oder Weib, die von den Qualen der Blutkrankheiten in irgend einer Art ver- 
folgt werden um eine freie Probe zu erhalten, damit Sie an ſich jelbit die an dad Wunderbare grenzende 


Eigenſchaften diejer großartigen Heilmittel erfahren. 





Eine großartige 


—— — a WE 2 
it un ok — 
— 






Verbindung! 
Gute Kühe 


und ein 


Bau. S Separator 


9 


Füllen die 
Taſchen 


des 


Farmers 


mit 


Der U. S. Scparator jheidet allen Rahm von der Milch, 
Der Rahm macht die Butter, 
Die abgeſchöpfte Mild macht das Kalb, 
Alle bringen das Geld. 


Man jende für einen Katalog. 


VERMONT FARM MACHINE CO., Bellows Falls, Vt. 





Gutes Ausſehen und Gejundheit, 


find unzertrennlich, denn wo das eine ift, 
zeigt fich das andere. Gutes Ausjehen it 
aljo das fichtbare Zeichen von Gejundheit. 
Es ijt ein großes Unrecht, wenn man die 
koſtbare Gabe — Gejundheit — unberüd- 
fichtigt läßt. Und doch giebt es fo viele, 
die fie vernachläffigen und bei Unmwohl« 
fein nicht gleich für Abhilfe jorgen, jon- 
dein denken: Ach, das wird jchon von 
jelbjt wieder beſſer und die Folge ift, daß 
ſich Siechtum und Tod einjchleichen. Kein 
glanzlofer Blick, bleiches Ausſehen, Leber- 
fleden, ungejunde Haut, Ausſchlag oder 
fonftige Krankheiten ſollten fich im Ge- 
ficht zeigen, jondern ein von Gejundheit 
ftroßende® Ausſehen. Was für eine 
Freude wäre ed, wenn durch dieje Zeilen 
bewirkt würde, dab Leidende „Puſhkuro“ 
gebrauchten, und jo von ihren Leiden und 
ungeiunden Ausjehen befreit wurden. 


Unentgeltlidy beſei⸗ 

tigt. Wermanent ges 

\ heilt durd Doktor 

| Kline’s Großen 
I Nerve Restorer 


Keine Anfälle nad 

‘ bem erften Tage des Gebrauchs. Kon— 

fultationen perfönlid ober per Boft. 

Behandlung und $2 Probeflajide 

fret. Permanente Kur, nit temporäre 

Grleidterung für alle Nerven-Veiden, Gpilepfie, 

Spasmd, St. Vitus Tanz, Y-ı e, Gridöpfung. 

Dr. R. H. Kline, 8%. 981 Ard Str., Wollade . 
‚ vbia. Gegründet 1971. 








Chicago, St. Paul-Minneapolis, four 
daily trains via the Chicago & North- 
Western Ry. 





Für die Mutter. 


Peoria, Ill. 26. März. — Der 
17 Jahre alte Zeslie Zeine erſchoß 
feinen Gtiefvaterr, den Farmer 
Charles Kraufe, weil der leßtere 
jeine Frau, Zeines Mutter, mißhan- 
delte. 





Wörterbuch 
für Die 


nene deutſche Rechtſchreibung. 


Mit kurzen Wort- und Sacherklärungen, 
Verbeutichungen der Fremdwörter und 
Nechtichreibregeln.. Nach den jeit 190% 
für das Deutjche Reich, Defterreich und die 
Schweiz amtlich gültigen Regeln, bear- 
beitet von Dr. Johann Wehyde. Ent- 
baltend über 40,000 Schlagwörter. 

Geb. -55 Cents. 
MENNONITE PUBL. CO., 
, Elkbart, Indiana. 











’ 
Onstad’s [UMPY-J AW 

» I CAPSULES. 
No guess work; has stood the test 
for ten years. One Application 
Cures. Any one can use it. Suf- 
*  ficient in each box to cure four. 
Sent prepaid upon receipt of $2.00, 

Absolutely Guaranteed, 

The Onstad Chemical Co. 


Indianapolis, Ind. 
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Wie grofmütig! 


New York, 27. März. — Ul- 
fred ©. Banderbilt ftattete der Steu- 
erbehörde einen Beſuch ab, wo er 
die Erklärung abgab, daß fein Ver- 
mögen zum großen Teile aus Wert- 
papieren bejtehe, die nicht beiteuert 
werden fünnten. Er wies nad), da 
da3 perjönliche Eigentum, für mwel- 
ches er Steuern bezahlen müfje, nur 
einen Wert von $190,000 babe, er- 
klärt fich aber damit zufrieden, daß 
diefe Summe bis auf $250,000 er- 
höht werde. 





Das Blut 
it Das Leben, 
Elektrizität 


ift das Leben des 
Blutes. 





Seit 9 Jahren haben wir jegt bie General Ver: 
tretung ber berühmten Winter ſchen Apparate, wel- 
he in Deutihland wifienihaftlih geprüft und in- 
folgedefien in allen Krantenhäujern eingeführt und 
faft über die ganze Welt verbreitet find. Wo alle 
anderen er 3 verjagten, ba haben fi bieje 
Apparate ſtets aufs glängendfte bewährt, ganz be- 
fonders aber gegen: 

Gicht, Aheumatismus, Nerven: und Nüden: 
martleiden, Aſthma, Blutarmut, Bleid: 
fudht, Blutftodungen, Nierenleiden, 
Scwerhörigkeit, SKatarrh, Magen: und 
Serjtrantheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfall und fämtlihe Folgen Davon, 

Unjere Broſchüre, ber Krankenfreund, giebt über 
alles gewiſſenhaft Auskunft und wird an jeber- 
mann frei verjdidt. 

de jeder fur 25— 2 Apparate und lönnen 
diefe bei jeder Arbeit getragen werben. 


2 Apparate often 85.00; 4 App. 89.00; 
Gap. 812.00. r 


Ferner bitten wir alle Lungentranten aufun- 
fere jeit 5 Jahren eingeführte Xungenpillenfur 
aufmerlfam zu maden; jie ift von Autoritäten als 
Die befte der Gegenwart anerlannt und find da= 
durch im Laufe der Jahre Taufende von Opfern ber 
mördertiden Kränkheit entrifjen worden. 

Die Pillen haben fid jelbit nod im leiten 
Stadium der Hrantheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P.O. Box 174, Detroit, Mich. 





Allentown, Ba. Herr Charles Mim- 
litfch, ein Zünger der fchwarzen Kunft, 
bat für das bekannte Heilmittel, Forni's 
Alpenträuter Blutbeleber ein gutes Wort. 
Hr. Mimlitſch jchreibt: „Allentown, Pa., 
29. Nov. 1902. Werter Hr. Doltor! Sch 
fpreche Ihnen hiermit meinen berzlichiten 
Dank aus für da8 Gute, welches der Al- 
penfräuter Blutbeleber meinem Bater 
gethan Hat. Mein Bater war nämlic 
mehrere Jahre kränklich und hatte nie ei- 
nen regulären Stublgang. Da ich jpä- 
ter in der Druderei des „Republifaner“ 
mein Gejchäft erlernte, las ich oft die an 
Eie gerichteten Briefe in Bezug auf den 
Blutbeleber, bie wir in unjerer Beitung 
veröffentlichen. Wir bejchlofien denjel- 
ben zu probieren, holten eine Flafjche nach 
der andern bei Ihrem werten Agenten 
und als Vater die fünfte Flaſche (es wa- 
ren nur die Leinen Flafchen) Halb ver- 
braucht hatte, fühlte er Linderung und er 
befam feinen regulären Stublgang wie- 
der. Heute ift er ein gejunder Mann und 
arbeitet den ganzen Tag. Auch die an- 
deren Mitglieder der Familie brauchen 
den Alpenträuter Blutbeleber immer noch 
mit dem Vater und wir werben nicht 
mehr ohne ihn fein. Wir find alle friſch 
und geiund. Ich empfehle den Blutbele- 
ber den vielen Taujenden, die an Rheu— 
matismus, Berftopfung, Ausſchlag und 
irgend welchen Hautkrankheiten leiden. 
Wünjche Ihnen Glück und Gedeihen mit 
Ihrer Medizin.” — Ein Hübjcher Tribut 
von einem aus unjerer Genofjenichaft. 





Three solid through trains daily 
Chicago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 


Mahnruf! 


‚Bon ben vielen unferer Mitmenfchen, die ihr Dajein fümmerlich und gebrüdt friften, von den vielen, bie ein frühzeitiger Tob 
aus biefem Daſein ruft, Fönnte mancher dem thätigen Leben wiedergegeben und viele vor dem Senjenmann bewahrt werben. Daß 
taftloje Treiben unjerer Zeit verfümmert und verkürzt uns das Leben. In einer Zeit, wie bie unjrige, wo ganze Städte in einem 
Jahrzehnt gegründet und aufgebaut, wo Landitreden vom Umfange eines Reiches urbar und fruchtbar durch bie Energie ber Men- 
ſchen gemacht find, wird leider gar manches Menfchenleben, und oft nutzlos geopfert. Dieje Energie ift wie ein Strom, ber alles mit 
fich sieht wie ein eleftrifcher Funke, ber alles nochmals wieder belebt, wie der Mut und Patriotismus ein Heer belebt, wenn auch bie 
förperliche Ausdauer und Kraft längft nicht mehr der Aufgabe gewachſen, oder wenn dieſelben Kräfte gar ganz geſchwunden find. 
Schließlich verlangt jedoch die Natur ihr Recht. 

Wohl dem, ber auf ihre Stimme und Mahnung Horcht und fie bei Zeiten befolgt, denn wer gegen die Natur handelt, ber muß 
dafür büßen. Jeder vernünftige Mann und jede gute Hausfrau fragt fich daher von Beit au Zeit, wie fteht e8 mit unjerer Gefund- 
beit, wie joll ich mich verhalten, um meine Gejundheit zu bewahren und ein rüftiges Alter genießen ? 

In feiner langjährigen Praxis Hat fich ein berühmter Arzt in diefer Hinficht um unjere Landsleute ein jehr großes Verdienſt 
erworben. Manchem, der faft in Verzweiflung den Kampf ums Dajein aufgegeben, hat er mit Rat und Hilfe geholfen. Immer teil» 
nahmsovoll hat er fich jtet3 der Leiden anderer angenommen, ben Berzagenden Mut eingeredet und ben Kranken zur Gejundheit ver- 
bolfen. Tauſende ſprechen ihren Dank perſönlich und brieflich bei ihm aus, Dieſer Mann iſt ber berühmte N. Y. Spezialift, Prof. 
Edward Collins, Med. Dr., 140 W. 34. St. Durch jahrelanges Studium auf deutfchen Univerfitäten und täglichen Umgang mit ih⸗ 
nen, bat er ſich mit dem Voltöcharakter der Deutichen vollftändig vertraut gemacht, und die Sympathie bleibt nicht unermwibert. 
Dan kann fich wahrlich an diefen Mann, einen wahren Freund der Deutjchen und des Deutſchtums mit vollem Vertrauen im allen, 
auch den intimften Angelegenheiten um Rat und Hilfe wenden. 

Man wende fich direkt auf Deutjch an: 
PROF. COLLINS’ NEW YORK MEDICAL ISTITUTE, 140 west 34th St., 
BB Medizin nach allen Teilen per Expreß verfandt. @a NEW YORK. 


(Man ermähne die „Mennonitiiche Rundichau.”) 


tet werden können! 


Solche Vorwürfe madht man fi oft, wenn 
es zu ſpüt iſt. Verpaſſe aljo nicht bei Zeiten 


PUSHKURO 


zu gebrauchen. Dieſes Mittel heilt alle Schwächen, Schmerzen, 
Rheumatismus, Catarrh, Unverdaulichteit, Leber-⸗, Nieren: und Herz 
leiden, Malaria, Nervenſchwäche, Haut: und Blutkrankheiten. 

Jetzt ift Die richtige Zeit um PUSHKURO 
als Blutreinigungs : Mittel zu nchmen. 


Herr Eduard Kranfe von Induſtry, Teras, bezeugt hiermit die Wirkſamkeit 
und große Heilkraft von Dr. Puſcheck's Mittel und empfiehlt e8 allen Leidenden. 


Mertit Du es nidht, wie Deine Kräfte abge: 
nommen, das Gedächtniß geihwädt, oder 
ih ſonſtige Leiden eingeihlihen haben? 
Fa Bit Du für Dein Alter jo gejund und rüftig wie Du e8 
Mil: jein ſollteſt? Du bedarfſt eines Heilmittels, eines Toni» 
—4 ll] cums, eines Stärkungsmittels — und PUSHKURO 


m V iſt das beſte. Monet nur 81.00, iR in Mpotheten oder von Dr. Vuſches zu haben, 
| Mm | Aller brieflicher Nath frei! 
PD | Yubhed’s Erküttungs-Kur rss ze 8 


Gripp:, Fieber SHalsleiden 
u. f. w. 50 Gents. 
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— ——— Dr. C. Puscheck, 1619 Diversey, CHICAGO Pass 
* Sind Sie iau Frei hihi 


New York, 26. März. — Ed- 
9 £ 3 Schwerhörigteit und Ohrenfaufen in kurzer für alle 5 — a 1 


win und Frank Gould ftatteten der I den Ser 
R Zeit fider undanhaltend befeitigt. Mit geringen adetjeder leidenden Säwes 
Steuerbehörde einen Beſuch ab. Ed- genen innen Sie fih zu Haufe felsft Heilen. Fraue ——— 


er 
— einſendet. 
heute. Es iſt frei. 








win beſchwor, daß er nicht in New Schreibt fofort. Frau Emily Bafet, 83 Dean Bid., South Bend. Ind. 

Vork wohne, wodurch feine Ein- Einziges Jnſtitut dieſer Mrt in Amerika 

ſchätzung hinfällig wurde und Frant - 

fi b 18 h g e Fr — Dentiches Deil-Inftitut Three trains a day Chicago to Call- 

ieß feine Einjchägung perjönlichen fornia, © d Washingto 

Eigentums bis auf $50,000 berab- - —— — nn 
' Augen: und Ohrenleidende, cag0, Union Pacific & North-Western 


jegen, 933 Henrietta St., St. Leuis, Mo. Line, 
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Haben ie 
Fünf Dollars? 


Mit welchen Sie Die befte Gelegenheit 
haben, in kurzer Zeit Hunderte zu 


machen. 





Senator 3. M. Jones von Ohio; 


G. 4. Dienham, PBräfident der American Balace Car Co.; 
A. B. Nettleton, Er-Schagamt3: Sekretär der Ber. Staaten; 
Colonel H. Alton, Bice-Präfidert der Conſo & Louisburg R. R.; 
S. W. Thompfon, Fungierender Disburfing Agent bes Ver. Staaten Schatzamts; 
3. 3. MeGraden, von der American Car & Foundry Co.; 
W. R. Eaton, Bahlmeifter des Ver. Staaten Schatzamts: 
Direftoren 


der 


COLUMBIA GOLD MINING COMPANY 


mit einem Kapital von einer Million Dollars, 
voll einbezahlt und nicht verftenerbar, 
machen Ihnen die Offerte, in Gemeinschaft derjelben 
WwWit-Inhaber 
der Goldminen der “COLUMBIA GOLD MINING CO.” 


welche am Cripple Creek, Colorado, gelegen find, au werben. 


Diefer Teilvon Colorado wird von all den beſten Geologen der Vereinigten Staaten als ber ergie- 
bigfte und reichhaltigfte in Erz angejehen, und es iſt derjenige, wo bie größten Vermögen erworben wur- 


ben. 
bezahlt. 


Der Preis der Aktie ilt auf 5.00 fixiert. 
prüfentiert den Wert der Aktie, 


Während des legten Jahres wurden an Intereffen eine Million Dollars in Golorabo aus— 


Diele Bahl re— 
Der Preis ift auf 5.00 


fixiert, weil dieſelben #5.00 wert find, und werden Jelbe nie 


billiger werden. 


Die Reihhaltigkeit des Erzes wird durd folgende Statiftifen dargelegt: 


Zahlen find von größerem Wert ald Worte. Die 
verſchiedenen Schägungen, melde vorgenommen 
wurden haben bargetbhan, daß wir gegenwärtig in 
bem Befit des prädtigften Goldes find, welches bis 
jegt entdedt worben. Hier find die offiziellen Zah 
len. 

Geprüftdurd GG. Burlingame, 

1736 Lawrence St., Denver, Col. 

Die Mine enthält 20.56 Unzen Gold per Tonne. 
Wert des Goldes per Tonne $411.20. 


Geprüftdburd Torrey& Gaton, 
74 Sortlandt St., New ort. 


Das Gr; enthält 21.70 Unzen Gold per Tonne. 
Mert des Goldes per Tonne $448.53 

Dies find die Thatſachen. 

entfcheiden. 


Sie werden nicht gedrängt. 


65 liegt klar auf der Hand, daß 
die Minen, welche von der Columbia 
Mining Co, betrieben werden, Die 
brillantefte Zufunft vor fih haben 
und jedem NAftieninhaber die glän: 
zenditen Einkommen fihern. 


68 liegt ganz in Ihrem Ermeſſen, zu 


Die Propofitien ift eine fol 


vorteilhafte, daß es uutzlos ift, Ihre Entiheidung zu beeinflufien. 


Die Leute, welde an ber Spitze biejes Unternehmens ftehen, bekleiden wichtige Aemter in_ber Ge— 
ſchäfts- wie in ber Inbuftriewelt, und geniefen das Vertrauen ber Negierung der Bereinigten Staaten. 
Deren Namen allein bieten eine hinreidende Garantie für die Echtheit diefer Offerte. 

als Sie ein Miteigentümer zu_ werden wünſchen, brauden Sie bloß Altien zu kaufen, 85.00 


per Stüd, welde fie mit dem folgenden Subjtriptions- 


len Sie bad 
Mining Co, 1135 Broadway, New Vort. 


Formular oder mittelft Brief beftellen können. 
ormular aus, unterzeihnen Sie felber und jenden Sie ed an die Golumbia Gold 


Fül⸗ 


BE Schickt kein Geld im Voraus, 
COLUMBIA GOLD MINING CO., 1135 Broadway. New York. 


Werte Herren: — 
Ich, der Unterzeichnete, erkläre hiermit auf 


E.M.R. 
Ultien ver Solumbia Gold 


wieies Company zu fubflribieren zu Rate von fünf Dollars ı$5.00) per Aktie, und bitte Sie 
e 


mir das Gertifitat zuzuſchicken. Gezeichnet: 
Name und Borname 
BiuaßB..000s s0n000 .00+ 


Gounty 


Man kann deutſch ſchreiben und erwähne die „Menn. Rundſchau“. 





Heilt die Blinden. 


GSataract, Starr, Fell, ſowie alle Arten Augenlei- 
den, Brud, Krebs ohne Meſſer, Herzleiden, Ge— 
ſchwüre des Mutterleibes, Weißen gu Quincy, 
Drüfen:Anidweluna, Ringwurm, Salzfluß, Ner- 
—— Katarrh. Aerztlicher Nat und Zeugniſſe 
frei. 

Mrs, Anna Halder, Battle Ereet, blind 10 Jahre; 
Wird. Noje Dictee, WMarlette, blind 8 “Jahre; 
Mr. B. Cook, blind 50 Jahre; Mrs. ©. Thiſſen, 
Refenort, Morris, Man., blind 9 Jahre u. j. m. ge- 
heilt. 


DR.G. MILBRANDT, Gr swell, Mich. 


Denn Du nicht weiht, was Dir fehlt, 
oder wenn Du mit einem Leiden behaftet 
bift, welches Du troß gebrauchter Arzneien \ 
und Nerzten nicht loswerden kannſt, jo 
nimm doch Puſhkuro ober jchreibe an 
Dr. Puſcheck um Rat. Dr. Puſcheck er- 
teilt gerne allen Rat frei, jchreibe ihm in 
einem ganz gewöhnlichen Briefe und be- 
richte Dein Leiden auf Deine eigene Art 
und Weile. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


. April 1903. 


Scberleiden 


Diele £eiden, wie Gelbfucht, Schlaflofigkeit, Unverdaulichfeit und 
andere Unregelmäßigfeiten des Körpers entipringen einer trägen £eber. 


$orni’s 


Alpenkrüuter-Blutbeleber 


verfehlt felten, das träge Organ zu neuer Thätigkeit anzuregen und auf 
natürlihem Wege die Urfachen zu entfernen. 


In feine Apothefermedizin. Wird uur 
durch £ofalsUgenten oder vom Fabrikan— 

ten direft verfauft. Lim meitere Aus— 

funft wende man fich an A 


Eine gute Farm zu verfaufen. 


Krantheit3halber habe ich mich entichloj- 
jen, die $armerei aufzugeben und biete 
nun meine arm zu einem jpottbilligen 
Preife aus. Gie liegt 34 Meilen nördlich 
von Elkhart, in Oſolo Twp. An ber 
meftlichen Seite grenzt mein Land an 
Ehriitian Ereef; 40 Ruten von der Schule 
entfernt; 150 Acres in der Farm, wovon 
20 Aeres mit Weizen, 20 mit Roggen be- 
ſäet und 12 Ncres Waldland find, und das 
übrige pflügbares Land ift; es ift gutes 
Grasland; Waller kann'von jedem Felde 
leicht erreicht werden. Das Wohnhaus ift 
von Biegeln mit doppelten Wänden, Hat 
12 Zimmer und Badezimmer; im fleller 
find 3 Abteilungen; Pferdeftall ift 24 bei 
30; Getreideſpeicher 40 bei 40; eine Schen- 
ne 18 bei 36; Speicher, Buggy Stall, 
Schmweineftall und Hühnerftall unter einem 
Dache; in jeder Beziehung ein wünſchens— 
werte Heim auf dem Lande. Preis: 
8000.00.  Zahlungsbedingungen auf 
Anfrage. Man adrejjiere: 

G G, WIENS, 
Elkhart, Ind. 


Für 833 eine Neife nach der Pacifi« 
ſchen Küſte. 

Ueber die Chicago & Northweſtern Ei— 
ſenbahn von Chicago, täglich, vom 15. 
Februar bis zum 30. April. Niedrige 
Fahrpreiſe von Chicago nach Punkten in 
Colorado, Utah, Oregon, Wafhington und 
California. Pullman Touriften - Schlaf. 
card nach San Francisco, 208 Angeles und 
Portland, täglich, doppeltes Bett nur $6. 
Perfönlich geleitete Erkurfionen. Bahnli- 
nien zu wählen je nach Belieben. Man 
adreifiere: A. H. Waggener, 22 Fifth 
Avenue, Chicago, Ill. 





Sichere Genefung ! durch die wun- 


aler Kranken berwirfenden 


Eranthematifhen Seilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


2 Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge 
faudt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 


ES pezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode. 
Dfftce und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 


Letter-Drawer W. Eleveland, ©, 
Man büte ih vor Fälfdungen und falſchen Anprei« 
fungen. 


Dr. Peter Fahrney, 
112-114 ©. Hoyne Ave,, Chicago. 


Chinas neuer Vertreter, 

San Francisco, 26. März.— 
Mit dem Dampfer „Rorea” iſt der 
neue chinefiiche Gejandte Chen 
Thung Liang Cheng bier mit Ge- 
folge eingetroffen. 





Marktbericht. 


Viehmarkt, Chicago. 


Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 2,300. Die Breije ftellten fich mie 
folgt: Stoders und Feeders $3.50—4.65; 
Stiere, $4.00—5.30 ; Kühe, $2.50—4. 25; 
Heifers, $3.25—4.60; Bullen, $2.25—4.00; 
Kälber, $3.50—7.25. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 24,000. Die Preije ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $7.00—7.30; Mittlere 
Sorte, $7.25-7.50; Schwere Sorte, $7.374 
—7.65. 

Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
5,000. Die Preiſe ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $6.00—7.00; Lämmer, $5.00— 
7.60. 

Getreibemärtte. 
New York, 28. März. 

Beizen — No. 2 rot, 78 318c. 

Korn — lic, 

Hafer—42—42tc. 

Roggen — 60c. 

Baummolle—Mibdling, Hochland, 
10.15; Middling, Golf, $10.30. 


Duluth, 28. März. 
Weizen — No. 2 nördlicher, 718c. 
Hafer — 3ltc. 
Roggen — 4%. 
St. Louis, 28. März. 
Weizen — 67%c. 
Koın — 38ic, 
Hafer — 33e. 
Roggen — 47e. 
Cincinnati, 28. März. 
Weizen — No. 2 rot, 743c. 
Korn — No. 2 gemijcht, 42%c. 
Hafer — No. 2 gemiſcht, 364— 37. 
Roggen — No. 2, 66e. 
Milmwautee, 28 März. 
Weizen — No. 2 nördl., 74—76c. 
Korn — 43 318--438c. 
Hafer - 844—Böc. 
Roggen — B2e. 


Kanſas City, 28. März. 
Weizen— No. 2 rot, 69—72c. 
Korn — No. 2 gemifcht, 374—38r. 
Hafer — Wo. 2, gemiſcht, 33}c. 
Roggen — No. 2, 4bc. 


Minneapolis, 28 März. 


Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $3.75-- 
3.80; No. 2%, $3.60—3.70; No.1 „Elears”, 
$2.70; No. 2, 82.00—9.05 





